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Herrn DanielBernulli
Anmerkungen/

‘Uber

dieallgemeineBe�chaffenheit
"der Atmo�phäre.

(AusbenLE 4 prgudderAdtor.
tr.

Helveticor.)

lF VEedérmannvésy wozuSariuniatilsdie
E Barometer gebrauchtwerden ; der:
L#- gemeineGebrauchder�elbeni�eben

‘nichtdas,woran den Nacurfor�cherir
ABA am mei�tengelegén'i�t; Es �ind-�ehL.
vieleSachen , welche ohne die richtigeBemerkung
derHöheder Barometernieinalen ‘genaufönnen be-

�timmtwetden,

“

Dergleichen“�indz. E. die Bres

dung.der‘ticht�trahlen, “diedür die Atmo�phäre
2 j gehen,

¿

/



6- AllgemêineBe�chaffenheit
““

gehen, von deren + Be�timmungeine Menge der -

wichtig�tena�tronomi�chenBeobachtungenabhängt; -

- der Wider�tand.der Wt; die Ge�chwindigkeitdes

Schalleszdie Stärke ‘desTones- in Blasin�tru-
menten; die Wärmedes kochendenWa��ers, de��en

man \�ihinsgemeinbedienet , um einen fe�ten
Grad zur Theilung der „Thermometerzu haben.
Esi�t wichtig,allezeitdié Dichtigkeitund de Wär-

me der U�t,die beyde �o.veränderlich.�ind, zu er-

fennen, Man eftfkènnt beyde', wenn ‘man den

Zu�tanddes Barometers-:und Thermometersbe-

obachter und verbindet, Dabey muß aber vor-

aus ge�eßetwerden , daß die Stärke der wirken-

den Ur�ache:der Spannung der tuft in zallenOr-
cen ‘der Atmo�phäreeinerley �ey, das i� , daß
einerley Menge U�t„in einerley Raum einge{chlo|-
�enund in einerley Grad der Wärme , die�elbe

Spannung behalté>,".an welchen Ort : der Atmo-
�phäre�iever�ebetwerde. Es war ganz natür

lih, an die�emSabe zu zweifeln, zumal wenn

man erkennt, daß nichts als richtig‘gelten�oll,
was nicht entweder aus nothwendigen“Grund�äben
erwié�en, oder: durch;einegroßeMenge Erfahrun-
gen!be�tätigetworden: ur e A E

{Man weiß, daß-dieKraft der, Schwerenicht
einerley an allèn Orten der Erde �t,"Der Herr
Buguer , einer : von den Gelehrten, die der Kd-

nig: von Frankreichnah Peru -

ge�chi>hat , um,
die Figur: der ;Erde- zu be�timmen;,-und zugleich
andere wichtigeBeobachtungen zur . Erweiterung
der: Naturlehre,der Sternkunde und. der Erdbe-

ds
E: �chreibung
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�chreibungzu. machen, hat durch�ehrfeineVer
�uchebe�tätiget,daß die Schwereauf den hohen
Gebirgen, da er gewe�en,etwasgeringer �ey,als

auf der Fläche des eeres, Er hat ferner
bewie�en,daß: die Richtungder, Schwere ‘an dem

Fuße des hohen und großewBerges Chimbo-
razo, nicht ‘vóllig �enkrechtdurch den Horizone

“gehe.
- Mit einem Worte, „er hat LTerotons

Lehrebey naheganz bewie�en,„daß-die Schwere
nichts andeëïs ¿‘als die Wirkung,der anzichenden
Kraft ‘der Materie �ey, woraus die Erde be�teht.
Eine Lehre,‘von welcherder gemeineMann fei-
nen ‘Begriffhat, und. die:den Weltwei�en„die
für- die Meynungen des Des Cartes eingenoms-
men �ind, lächerlichvorkömmt , die aber /

denèn,

welche gelernet haben , die Natur zu erfor�chen,und

die Vorurxtheile.abzulegen, unzweifelhaftigi�t;eine

Lehre, die des. großenLTewtons würdig. Jy

der That könnte die Welt nícht�obe�tehen, wie

�iei�t,ohne die allgemeine-Anziehungskraftder

Materie, welche ihr von dem Schöpferauf eine
uns unbegreiflicheArt i�tmitgetheiletworden, und
die �elb�t.gewißniht aus Materie und Bewegung:
herkommen.fann. Dennwenn,wix endlich-in-der
Welt nichts annehmenwollten,als Materie und -

Bewegung „ �owürdedie�eBewegung„, wie �ie
immer �eynmag, nothwendigdie Theileder Ma-
terie nah undnach aus einander treiben,AuWelt. würde zerfliegen,undkönntenicht einen Au

genbli>�obleiben, wie �iei, Es mußal�o

nothwendigeine unmaterialeKraft �eyn,welchedie
R
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us AllgemeineBe�chäffénpeit
‘Thèileder Materiebe�eeletundaiitréibt; ‘�ichint

“mer eben �o�ehrwieder zu nähern, als die Bewe-
gung �ieaus einandertreibe.

Sh fommeaber wieder auf meine. er�teAn-

 merkung zurü>.Könlite man ‘denn niht auch
zweifeln,‘obdie Stärke“ der witkenden Ur�ache

der“ Spannung der Luft‘nicht merkliche Verän-

derungen leide’,‘wennran �ichvon dee Fläche
der Erde entfernet , ‘da’ eben �olcheVerringerung
in An�ehungder Schwere gewiß i�?  Yude��en

hat Herr Bugüer gefünden; daß die Spann-
‘nung der Luftbis“auf �ehr‘großeHöhem,die�el-

VigGleibt.222482. (ff:

“_ Manweiß, däßbas Queck�ilberîn dem Baro-

meter fällt, je mehr man �ichdamitvon der Flä-
che des Meeres in die Höheerhebt.Die�er Um«
�tandmachedießFYn�trumentden Naturfor�chern

werth, und führetuns auf eine Menge �ehtnüß-
licherUnter�uchungen.Der berúhmteMarin , defe
�enih eben erwähnethabe / hat zugleichmit �eb

yem Rei�egefährten, dem Heren ‘de la Conda-

mine , einen der �teinigtenGipfeldes Pichin-
cha be�tiegenund “ge�ehen,daß an die�emOrte

das Queck�ilberin dem Barometer“ nîtht mehr
ÜberfunfzehnZoll eilf Linienhochge�tänden.Der

Ort ‘die�erBeobachtung war ungefäht2464 Ru-
then oder 14784 Fuß über die Süd�eeîn gleicher

Breite erhoben.Die�eHöhe‘i�tmehr PERON.
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pele von derjenigen„wo Scheuchzer auf dem

St. Gaotthardsberge diegrößteTiefe des Baro-
meters beobachtethat *, Weil die�eGelehrte eine

Menge dergléichenBeobachtungengemacht, und

ver�chiedeneBerge“ geoméetti�<hmit" dèr Genauig
keit geme��en,die �iebeydie�emGe�chäftedurch-
gehendsbewie�en, �ofandHerr Buguer �ichim
Stande ,

eine Tabelle zu machen, in welcher dex

Stand des Queck�ilbersim Barometer , für die

ver�chiedenenHöhender Berge unter der tinie,
angezeigetwird. Die�eTabelle i�taus der Ver-
gleichungeiner großenMenge von Beobachtungen
erwach�en,Aber die Schlü��eaus die�enBeobacha
tungen zu ziehen, erföderteeine Behut�amkeitund
eine Scharf�innigkeit, die nur großenKöpfen eí«

gen i�t,Die�e Tabelle!i�tmir von dem Herrn
de la Condamine zuge�chi>worden , und ‘ih
rúcfe �iehier mit guter Evlaubnißdes, Herrn;Ver«
fa��erseín, weil �ieuns Stoff zu ver�chiedenen
wéchcigenAnmerkungengeben-wird,

\

H Aa Herri
* Es i aber zu metfen, daß derOrt , wo

Scheuchzer �einBarometer- gehabt, das bekann-
te Klö�terauf dem St. Gotthardsberge i�, wels

ches in einem Bergthale liegt, das noh mit �ehr-

hohenBergen umgebeni� , ungeachtetdie�esThal-
_ felb��chon�ehrhochliegt. |
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HerrnBuguers Tabelle
überdieHôhender Pperuviani�chenGebirgenach
‘demStändedesQueck�ilbersimBarometer.
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Fall’des | HöhederBerge.
|
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alldes{Höheder Berge.]

|

Falldes [Höhe der Berge.
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‘Sall des [Höheder Berge-| Fall des [Höheder Berge
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Ver�chiedene.‘geometri�<heNaturfor�cherhaben
�ichMühe:gegeben, �olcheTabellen aus einerbloßem
Theorieund aus den bekanntenGe�eßendes Gleicha
geroiclitsflüßigerKörper zu machen, Eine richtige
Tabellevon die�erArt wäre eine Sache von großen

_

Nükßen,*Wenn man aber die�egroßeFrage genau
unter�uchet, �omerket man bald, daß fie viel zu un-

be�timmti�t, um eine gènaueAuflö�ungzu geben.
Man mußdeswegen�olchebloßtheoreti�cheUnter�u-
chungen ganz aufgeben,‘Die er�ten, welche �ihan

die�eAufgabegemachthaben, �indalle auf einerley
Auflö�unggefallen, nämlich,daßdie Höhendes,

Queck�ilbersim Barometernah einer geometri�chen

Progreßionabnehmen, wern die Höhender Oerter
eine
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124 Allgetñeite'Be�chaffenheit
eine aríthmeti�heProgreßionausmachen;"Die�e
allen,gemeineAufló�unggründet�ichaufden von als
len vorausge�eßten,aber der Natur weniggemä�e
�en“Sabdaß überall in der Atmo�phäreeinerley
Grad der Wärme�ey.Die wirklichenBeobachtunz

|

gen habénbald gelehret, daß das Ge�eg,welches
aus die�emSabeent�pringt, fal�ch�ey*, "

Fnde��en
i�tmerkwürdig, daß Herr Buguer die�es:Ge�e
ziemlichmit der Nacur überein�timmendgefunden
hat ; �obald er auf eine.gewi��eHöhe gekommén,
(‘alsungefährüber 1000 Ruthen ). und daß da��elbe
immer der Wahrheitnäherkömmt,je höherman

hinauf�teigt.
uus

LE O 08
Der er�teSchluß, den man aus die�erwichti

gen Beobachtung des Heren Duguers ziehen fann,
i�tdie�erzdaß in der ganzen Atmo�phäre„ nachdem
man ungefähr1000 Ruthen über dem Meere i�t,

- einerleyGrad der Wärmeherr�chet."Es kann zwar

wol �eyn, daßdie tuft, welcheunmittelbar die Berz

ge berühret„oder nahedaran i�t, die�eallgemeiñe
 *Tempe-

_* Die Voraus�ezungeinerley Warme, oder viel
mehr die gänzlicheVerab�äaumungdex Warme,
_môchtean der Fal�chheitgedachter Auflö�ungenwok

weniger Schuld haben , als“ ein anderer überall
angenommener fal�cherSaß , daß die : Ela�kicitat

der Luft, auch bey gleicher Wärme, ihrer Dichtig-
keit propoxtionirt �ey.- Die�eserhellet .qus der
neuen Theorie die�erSache, die Herr Sulzer in
den Schriftender königl.Akademieder Wi��en�ch.

__ in Berlin imJahre 1753 gegeben, davon wir hier
ebenfalls eine Ueber�e6ungliefern werden.

|
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Temaperaturnichtvóllighat; aber in. einérx geringen
Entferhung davon muß�iedie�elbenothwendigbald

annehmen. Man muß�ichderowegen die Sache
 al�o’vor�tellèn,Manla��e:inGedanken die Berge

weg, und’�telle�ichdieErde ganz eben vor , �o�age
ih, daßman nur dür�te1000 Ruthen(6000 Fuß)
hoch�ichúber die- Erdeerhèben,und vielleichtviel

weniger, \®würde man überalleine gleiche Wärme

fühlen„ es �eynahebeyden Polen oder unter der ti
nie, Die�eAnmerkunggiebt uns den Grund

:

ver«

�chiedenèrWahrheitenan, die wir durchdie Erfah-
rü lleiket haben! G3 4

n

aF ARS (nr

Man �iehtwohl;"daßdie�eallgemeineTêmpera-
tur der tuft, von welcher:wir eben ge�ochen‘haben,
einigermaßendas Mittel Halten mü��e“zwi�cheh“der

Hißedes heißenErd�trichsund der Kälte, die nähe
um die'Pole herr�che,Wenn aber. die Tabelle des

Herrn Buguers der Be�cháffenheit‘der'Lufc‘volls
kommen gemäßwäre,�okönnteman die�eTempera-
cr der obern Luftgenau bé�timmén.“©Denn’aus dies

�èrTabelle “�ehenwir „daß aufeiner Höheyon.0&0
Rutheneine tUinieFall în dem Barometer“ungefähr
157 RüthenErhöhunganzeiget, und daß"da�elb�t
die Hdhedes Barometers ‘22Zoll und 6 tinien i�t,-
da �iean dem Meere �elb�t28 Zoll uñd 1 Linie‘i�t,
wie Herr Buguer beobachtethat. Wéenü' aber eine

Höhevon 152Rucheneine Unie Fall‘giebe, �omuß
eine ‘tuft�aulevon 157Ructhendas Gleichgewicht:hal-'
cen mie einer kleinenSäule von Queck�ilber,*die eine
tinie hochi�t.Die�erSchlußi�ganz riehtig,weniman

eine mittlere Luf ännimmt,,�owie �ieaufeiner Höhe
|

j von
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von 1000 Rütheni�t. Nach die�erAnmerkungmuß
man bemeldte tuft�áulevon 1545Nuthen; welche‘von

227ZollQueck�ilbergedrü>twird,auf eíneaudere brin«

gen, auf welcher 28 Zoll und 1 LinieQueck�ilberliegt.
Die Höhe.die�erSáule wird 2342- Ructhen�eyn;
Dießwill �oviel�agen, daßdie tuft, �owie��iéauf der

Höhevon 1000 Rutheni�, wann �ie-bisan die Fläche
des Meeres heruntergetragenwúrde,und immer den:
�elbigenGrad der Wärmebehielte, 12375R.ihoch
�eynmüßte,um einer Linie Queef�ilberdas Gleichs;
gewichtzuhälcen. Allein, Herr Buguer hat bea

merfet,daßman nahe bey der Flächedes. Meeres

15 Ruthenhoch�teigenmuß, um eine Linie Fall im

Queef�ilberzu-bekommen.Daher-läßt�ich�chließen,
daßunter derikinie das Verhältnißder Wärme auf
einer Höhevon 1000 Ruthen, zwidee Wärme an der.

Flächedes Meeres �o�ey, daßdie er�tereeineMa��e

tuft auf 12745bringenwürde , wenn die�elbeLuft bis.

auf 15-aus�pannte.Die�esVerhältnißi�tbeynahe
wie 5 zu 6, und föômmemit dem überein,was bey
uns die �tarkenWinter und Sommer gegen einander.
haben. Seétetman ferner , daßdie mittlere Wärme
unter der tinieder größtenSommerwärme bey uns

gleich�ey,�ofann man daraus abnehmen, daßdie

. allgemeineWärme der obern Atmo�phäre, die man

�chonauf einer Hóhe von ungefähr1000 Ruthen
fühlet,ungefährmit derjenigengleichkömmt,die

in den: größtenWintern un�ersErd�trichsübrig
bleibe, Die�esi�teine neue Eigen�cha�tder Ats

 mo�phâre,- die wir den Beobachtungen des, Herrn:
 Bugzuers zu danfen haben, und die wir in dex alle

gemeinen:Phy�ikfür richtigan�ehenmü��ene
Gg Man

/
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Man fühletzwar zu Quito,welcheStadt 1400
bis 1500 Ruthen hochüberdem Meere liegt, eine

Temperatur der luft , welchewenigerfalt i�t, als bey
uns in dem Herb�tezdie�esaber zeugetnicht gegen
un�erevorhergehende.Anmerkungen, in welchenwir
eine von: den Bergen und der Erde entfernte£ufe
voraus�eßen,Jude��en�iehtman aus den vorherge-
hendenAnmerkungen, warumin Quito , mícten unter

der Linie, eine beynaheimmer gleiche und etwas fühle
‘Temperaturder tuft herr�chet; man-�iehtferner,!war=

um man, wenn man nochhöher�teigt, auf beynahe
2500 Ruthen, mítten-im heißenErd�tricheeine �o
�trengeKälte aus�teht,

.

Von die�ermeldet Herr Dua
guer folgendes:„Die�erTheildes Pichinchai�t�ehr
�chwerzu be�teigen; wir brachten drey -Wochen auf
�einemGipfel zu. Die Kälte i�da�elb|�o�charf,
daß jemand unter uns anfinge, einige�corbuti�cheZu-
fälle zu fühlen,und daß die Jndianer und andere
Bediente, die wir im ‘andeangenommen, �ehrhef«
tige Colikenbekamen,Sie gabenBlut von �ich,
und einigewaren genöthiget, �ichherunter'zubegeben.
Die�eUngemächlichkeitenkamen, da wir einmal. auf
der Spibe des Fel�ensuns- niedergela��en,von der
bloßenStrenge der Kälteher , ohnedaßman bemer«
fen fônnen , daßdie Verdünnerungder Luftunmittel»
bar �ieverur�achethätte, Die�enPunct habe ih
mic Fleißunter�uchet, weil mir bewußtwar , daß
die mei�tenRei�enden�ichhierinn betrogenhatten,
weil �iedée ver�chiedenenWirkungennichtgenug dus
einander zu �eenvermochten, Oft hatten wir des.
Abends beym E��enmitten unter uns einen großen
Topf voll Feuer neb�tvielen brennenden Lichtern,

*

TN und
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und die Thüre-üni�éretHüttéivardoppelt mit eder
verwahrt, aber die�éshinderte‘nicht, daß uns nicht
dasWa��erin den A E SG Adar: 2

“Alles , wäs wic vorher angeführet, be�tätiget
un�ereMeynung, daß in der frèyentuft über einer?

Höhe von i050 Ruthen ungefährúberall ‘eine
gleicheTemperatueherr�che,Paßdie�elbeungefähr
de Grad der Kälteder haëtenWinter un�ersErd-

�krichshabe, und daßnur ‘nahean’ der Erdé die

Wärme der Luftmerklichanders �ey. "Wenn ‘man:

-

dîè Sache genau- erwäget, ‘�o‘�ieht’man, daß es-
eben niché�hwetérwürdegewe�enfeyn, die�eWähr:
heit zu entde>en, wenn man ‘auh nihts von -deñ

“Beobachtungengewußthätte, áus denen wir“�ie'
gezogenhaben:allein, man Hätte�ienicht �oum:

�tändlichein�ehen“können,“Män �iehtwol daß
die Strahlén“der Sonne der “tuftals ‘einem’�ehr’
flúßigenund durch�ichtigenKörper,"durchwelchen

�iébeynahéohneAufhaltungdurch�treichen, keinen

 métklichen‘Gräd ‘der Wärme- mittheilen“können:

Aae érwärmen�iedie Oberflächeder Erde in
en

heißenStriche \ehr �tark/ mittelmäßig in den

mäßigenStrichen‘und �ehrwenigin den falten.
Die�eRIE

der Wärme in der obernRit

de dév Erde kann gar leicht“eiñe ‘merkliche‘Un

gleichheitder Wärme in der tuft, die �ieumgiebt,
hervorbringen, Die�eWirküng“aber kann “nur

bis ‘auf eie gewi��e?Höhe"�icher�tre>en, über

welcher bie Luftnichtanders, als gleich‘temperirt;
�eynkann.

|
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Wenn es ‘ál�o‘än dem i�, baßdie Ungleichheit
der Wärme �ichnicht über eineHöhevon 1000 Ruz

thener�trete,�ohabenwiruns niht mehrzu verwun-

bern , daß auf der Flächedes Meeres die Höhedes

Queck�ilbersúberalleïnerleyi�t,nahe ‘an den Polen
ld

unter der Lire, weil beyder�eitseinerley tuft dars
alf

liegt, außer der ÉleinenSäule von 1000 Ruthen, -

die’nicht einerley i�t. Damit wir uns die�ênUntere

�chieddeutlichervor�tellenkönnen,wollen wir uns die

Dichtigkeitder Luftunter der linie, an der' Flächedes

__Meeres,durch1vor�tellen,und die�elbeDichtigkeicunter

den Polen wird , ‘�svièl ih aus einer Menge Beobs
achtungenhabe�{lièßenkönnen, durch# vorzu�tellen
�en. Auf eineëHdhe aber von 1000 Ruthen, wird
die Dichtigkeit an allen Orten durch $ äausgedruket
($. V.). Wenn wir für den Strich unter der tinie
das Mittel zi�chen1und €, nämlih 12 nehmen,und

für die Polargegenddas Mittel zwi�chen+ und $,
das Féi�t,�ofann man �ehen,daßdie Gewichter
der er�tenLuft�äulénvon 1000 Ruthen, unter der
Unie und um die Pole �ichverhalten,ohhgefährwie

XsUnd 12, oder wie
33

und 38. Unter der Linie
aber beträgtdie�eSäule 5%Zoll der baromecri�chen
Höhe, und die�em‘nachmüßtedie andere Höhe
64 Zoll�eyn,�odaßder ganze Unter�chiednur 10 tí-

nien betrüge. Allein auch die�erUnter�chiedvon 10

Linien mußno< um einen großen“Theil vermindert

werden, indem eine �olcheRechnungdie ganze Ak

mofphârein Ruheund in einen be�tändigenZu�tand
�eßet, welchesaber unmöglichi�t: Jch kann bewei«

17 Dand. J �en,



130 AllgemeineBe�chaffenheit
�en,daßin der untern tuftgegendbeftändigeStrôme
�eynmü��en,welche uns eineganz natürlicheErflä-
rung eines Theils der ordentlichenWinde geben,
welchedie Seeleutewahrgenommenhaben. Die�e
Strôme �indes, welche die barometri�chenHöhen:
um die Pole und unter der tiniegleicher machen.
Uebrigensbemerkenalle Naturlehrer, daßdie Bautzmeter gegen die Pole hin etwas höher�tehen,als

unter der tinie.. Aber�iehabennichtgenug�amer-

klâáret,warum der Uncer�chiédnur �ogeringei�t.

Herr Buguer hat die mittlere Höhedes Barome-
ters uncer der tinie am Ufer des Süúdmeeres28 Zoll
gefunden, und man hat �iein den Polargegenden
nicht viel

döhergefunden; daher möchteman etwa

�chließenwollen , daß�iean beydenOrten vollfom-
men gleich �ey.Allein hier i| zu merken , daß aus

einer ganz be�ondernUr�ache,die ich vielleicht an-

derswo erklärenwerde, die Höhedes Barometers an
dem Ufer der Süd�ee�ogroßi�t, und daßman �ie
gerade gegen úber an der Nord�eegeringerbemerket,

Nach allen Beobachtungen, die mir bekannt wor-

den-, dünkt mich, daßunter der tínie die mittlere

Hôöhedes Barometers ungefähr5 Linien fleiner �eyn
mú��e,als um die Polargegenden, und die�eskömmt
mít un�ererTheorievolllommenüberein.

VIII. :

Man hat angemerket, daß în un�ernGegenden-

die mittlere Höhe des Barometers im Winter um

einige tinien größeri�t,als im Sommer ; allein es

war nichtklar, warum die�erUnter�chiednur �ogering
i�t.
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i�, Un�ereAnmetkungenerklärendie�esganz deut-
lich, Man�iehtüberdie�esauh, warum in warmen
tândern die Kälte�ichvermehrec, je höherman. hers
auf �teiget; welches man inun�ernGegendennicht
wahrnimmt,in�onderheitimWinter *. AllemAn-
�chennah , muß �ichin ganznördlichenLändernim
Winter das Gegentheilzeigen,und daßmangelindere
luft mü��eantreffen, je höherman herauf �teiget.
Uebrigens glaube ichnichtnôthigzu haben, weitläufe
tig zu zeigen, warum in ver�chiedenenStrichen eine

großeVer�chiedenheitzwi�chendem Falle des Que-
�ilbersin ver�chiedenenHöhen�eyn-mú��e.Herr
DBuguerhat: angemerket,daß der ex�teLinienfall
im Barometer eine Höhevon 15 Ruthen oder 90

Fuß über das Meer erfodere ; dahingegen auf un�ee
rer Breite nach allen- Beobachtungendie�e

Höhe

nur 66 Fuß i�t. Wenn wir die�eHöhevon 66 Fuß,
als das Mittel, in Ab�ichtauf die ganze Oberfläche
der Erde und auf alle Fahreszeítenan�ehen,�ofolget
daraus, daßdas mítilere Verhältnißder Schwere
zwi�chendem Queck�ilberund der tuft , wie �ienahe
am Meere i�; wie 66 Fuß zu einer Linie �ey,das

i�t,wie 9508 zu 1, zwi�chendem Wa��eraber und
die�ertuft, wie678 zu1 ; das Queck�ilbervierzehn-
mal �chwereri�,als das Wa��er, 1E

J3 Es

* Wenig�kensim Sommer, Früblingund Herb�tif
die Luft durchgehendsin Zee igen Erd�trichen
auf den Höhenkälter,als in der Tiefe, eben �owie
in démheißenStriche, j
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1 Es li�t“’déinnach‘‘unmèöglith;’éiné”allgemeitiè
 Unid-für“‘allé‘"Gegenden vichrige‘Regel zu ent

dé>ei,nach.welcher ‘aus ‘dér‘Höhe‘des Que�il2

�änwerden. - Daherkömmt‘die:Ver�chiedenheitzwiz
�chenden vér�chiedeneriHypothe�en,welche die Na-
türlehrerangènommenhaben!?Die | Tabelle! des
HértnBuguer,,''die ih hiermitthéile,-muß al�o
blößnur fürdieLändèr‘gelten, die: nahe unter der: ti-
tüeliegen,und'öhneZweifelwird! er�ieauchnur dafür
géléen“la��en.Mat könnte‘ab>t*fürjede anderé Gea
gend cine �olé}eTäbellé machen}!dièvonder Wahr
eié'nichtét äbwiche,wéetinmawnur vörhereine

rechteSchäßungdér Vérmehrung,oder Vermindez
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Ver�uthe;�obeyzweyHündinnen
dh damitange�telletworden,L

anÀ

i�zwar�anfteinavceStreiunterdan
E Aerztengewe�en,ob nämlichdie fogenann=

te Venus�euchevor Erfindungder neuên Welt
în den europäi�chenLändern gewe�en,

.

oder nicht.
Die mei�tenbehaupten,das lé6tezu�agen:daß�olche
im Jahre 1493 zu Barcellona, einer:Stadt in Spas
nien;an denjenigenzuer�t�eybeobachtetworden, wel=z
che mit dem Chri�tophColumbo.den:er�tenFuß:in;
die �ogenannteneue Welt ge�eßtgehabthätten.;Jns
de�;ij auch von.den-Jndianernbekannt, daßdie�e:�o
geitannte-Venuskrankheitbeyihnen als etwas ge-

wöhnlichesi�t.Und es wäre.al�odie�eKrankheit
aus'\FndiendurcheineAn�te>ungmícnah Spanien
gekommen. Wie darauf die weitere Ausbreitung
die�eran�te>endenSeuchege�chehen,will ich,ißtvicht

weiterRE
Nun weißman wohl,daß�ienoch

|

/ IJ 3
|

heute
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>

heutezu Tageîn Fndien'gewöhnlich, indeßhat doch
nochfeiner nähereUr�achenangegeben,warum �ie
vielmehrîn Jndien, und nicht auch in andern Ländern

�eynkönnte? Das heißeClima, ihr ge�chwinderer
Umlauf des Blutes ; und folglichauch ein �tärkerer
Antrieb zum Venus�piel, �indzwar als Nebenur�a-
chen zu betrachten, indeß�inddoch�olchefeineswve-

ges vor Hauptur�achender an�te>endènVenus�euche
anzugeben. Gewiß,die Beobachtung, �oich an ei

nem Hunde gehabt, will mich fa�tauf de Meynung
bringen, als ob Europa �on�teben nicht�ogar �ehr
damit ver�chontgewe�en.Und michdeucht,daßdas,
was bey den GriechenElephantia�is,und in andern

Schriften Au��aßheißet, �eyniht gar zu weit von

den heut zu Tage vorkommenden Anfällenunter�chie-
den. Galenus �agtdavon in Be�chreibung.der

Krankheitenfolgendes: Tl&Dos ayu 73 déeua
Kj cVÓuaNo TagarKeUdÁCoY,meNdvav TÒ X2W-
pa xj TA NeDid Tüv o0PDaMNua,œvaldBew
exeTx/ dèxeaüvKaj moda Td diga aj Iywea
Pini meXdvov xa duradn. Das i�t: „Die
Elephantia�isi�teine Krankheit, welche eine die

undungleiche Haut machet, und die ganze Haut �os
wol, als das Weißein Augenbräunlichwird,und die

Händeund Fúßevom Eiter verzehretwerden, welcher
dabey auch �tinkendi�t,, Weiter �tehetbeyeben
die�emAutor : An den Schläfen ent�tehenGe-

\hwül�tein den Knochen (Exoltoles)
'

desgleichen
_auth'an andern Beïínen. Ferner �agetPaul Aegis
nét,daß�olcheKrankheitder Krebs des ganzen Leis
bes genennet würde, | ae

Doch
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Doch ich werde mich hiebeynicht lange aufhal-
ten, und um mich niht in Streitigkeit zu verwi-
>eln , �0mag Elephantia�iseine eigene Krankheit
‘oder eben die heutige Venuskrankheitgewe�en
�eyn;i< werde mir es gleichvielgeltenla��en.Allein
wie fómmt es denn , daß,wenn ein junger Men�ch,

oder eine Jungfer die’Franzo�enbekömmt, ohne je-
manden berührtzuhaben, oder , daß �iewären ange

�te>tworden, und die�esmußdochohneZweifelauch
�eineUr�achehaben? Jch werde unten fa�tam Ende

die�erAbhandlungetwas mit wenigemnochdavon

erwähnen.Unterde��enwill ih ißt ohne weiteres

Verzögernalle Um�tändedes Hundesher�ebßen.
Ob man nun �coninsgemein�aget,daß der

Hundein geilesThier �ey; �0mußdoch die�eseben

nicht von allen Hunden gelten ; die�erHund aber,
welchen mein Nachbar D. hatte, ward überaus geil,
und lief allen Hündinnen�ehr�tarknah: er trieb
aber die�esLaufennah den Hündinnenniht $ Tage,
�obekam er �honeinen reinenAusflußdes Saa-

mens, �olcheraber war nur, nachdemder Hund uri
niret hatte, am �tärk�ten,Nach 8 Tagen vermehrte
�ich�chondie�erSaamenausfluß,und der Hund wur-

de dadurch nochviel geiler, ‘als er im Anfangegewe-
�enwar. Zuweilenfraß er dabey, zuweilenauch
gar niht. Da ich aber alle Um�tändebey die�em
Hunde genau beobachtenwollte,�oließ ih mir den-

�elbenvon dem Nachbar D. geben. Drey Wochen
darnach, von der er�tenZeitdes Saamenflu��esan,
gerechnet,veränderte�ich�honder Ausflußder Ma-

terie, und war grüngelbliche.Die Geilheitverméhr-
te �ichnoh mehr, und-er win�eltegar unbändig,wenn

er nichtzu einer Hündinnfommen konnte, Hierbey
J4 i�t
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i�tauchals�ehrmerkwürdiganzuführen,daß er fa�t
an alle Leutean�uhr, �ichin die Höhelehnte, und den
Saamenlaufen ließ, ja. es durftedie�esin die Hôhe-
lehnennur inder Scube an einemScuhlege�chehen,
�oward auch der Saamenfluß�tärker.Die aus-

fließendeMaterie wurde immervon Tage zu Tage
�chärferund äßender,desgleichenveränderte�ichauch
die Farbe des Saamens immer mehrund mehr ins

gélblichte.Das Membrum die�esHundesward dadurch
immer dicerund.úberall. voll Bläschen. Es gien-
gen auch an, den Dertern, wo der Saame hinunter
lief die Haare weg, und wurden an de��en�tattGrins
der: Nunmehroließih ihn niht mehr frey herum-
laufen,�ondern�perrreihnein, und ließihmdas Fute
ter hinein geben, Weil er aber �tetig�ehrwin�elte,
und �olchesWin�eln�ichvermehrte,wenn er eine Hünx
dinn im Hau�eroch, �over�uchteich es einsmals, und
ließdie Hündinndarzu. Der Hund be�prung�ie
auc), allein er heuleteund win�eltegar �ehrwähren-
dem Alu ; der Hündinnfehletezwarim Anfange

nichts ,7ín 2 oder 3 Stunden darauf that die Húns
dinn ganz hinfällig. Wie ich die�esvermerkte, �perr-
te ich die Hündinnbe�ondersein , und erwartete mit

großemVerlangen, was �ihdarauf zeigenwürde.

Wie i< nun �chonim voraus �ehenkunnte, daßein

verderbterSaame bey der Hündinnnicht viel Gutes
würde�tifcenkönnen: al�otraf es auch richtig.ein.
Denn zu ge�chweigen„- ‘daßdie Hündinngar fein

Fre��enzu �ichnehmen wollte, �owar es auch,
als wenn �ie�elb�teinen größernPruritum dg-

durch befommen hätte, mit den Hunden zu�am-
men zu gehen. Da ich aber- �olchesnicheel|

' / au
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auch „mit Fleißnicht -zula��enwoll(e , �obekam
das Thier einen heftigenAus�chlag,-nahmdabey�ehr
ab, und war kaum vermögendfort zu friechen,über«
dießheuletedas Thier be�tändigdabey, und. ih mocha
te die Nachtaufwoachen, wenn ichwollte, �otonnte
ih auch das Heulen die�esThieres deutlichhôren.
Wie es al�omit die�erHündinnnicht anders werden
wollte , �o�trangulirteich�olche,und heftete �ieauf
ein Bret anz inzwi�chenhatte ih den Stricf an dem

Hal�enicht allzu fe�teangezogen , damit �ienoh
etwas re�pirirenfonnte, Als nun alle vier Füßefe�te
waren vernagelt worden , �oöffneteih den Uterum.
Hier �ahih nun mit Verwundern, wie alles �tark
inflammiretund ge�chwollenwar. Das Orificium _

“war auch �odice, und folglich�oenge zu�ammen,
daß ich faum mit einer Stricfenadel „durchkommen,
konnte, An der Seite des Vteri war etwas klebricha
ce Materie auf einem Klumpen zu�ammenge�ebt,und

�olchebetrugam Gewichteungefährein halbesQuent-

chen.

-

Jh hatte verge��en,�olcheMaterie �ogleich
aus der Waage rein auszuwi�chen.“Wieichdaher
den andern Tag an die Waage.dachte, �oward �ie
überall mit einer grünaus�ehendenFarbe bedeet :

auch außerder Waag�chalewar nur ein klein wenig
hângengeblieben, und da ward auch.dieFarbe�o
�chóngrün, als wenn man mit FleißE��igdarauf
ge�prengtgehabthätte, Lungeund Leber �ahenganz

ge�undaus, allein die Nieren waren an einer Seite

�chon-insSchwären.gegangen. Yunder Urinbla�e
war wenigUrin, desgleichenauch in der Gallenbla�e
wenigGalle. Wo uncer dem Felle�ehr�tarkeAus-
�chlägewaren „ da. �chienauch das Flei�chmic dem
u: ALS Felle

/
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Fellenichtzu�ammenzu hängen,und war �ehraufge-
trieben. Der Eiter , der zwi�chendie�enAus�chlägen
�ichbefand, �ahefa�teben �ovon Farbe , als der

verdorbeneSaame, welcher aus dem Membro des

Hundesfließt. Mit dem Hunde wurde es aber
unter der Zeit nicht anders; die Steife des Membri
wurde eherheftiger, und es war bisweilen �okrumm
‘als ein Bogen; wenn man aber den Hund nur im

gering�tenberührete,�ofienger heftigan zu heulen,
und �prung�ogarnach einem, als ob er beißenwoll-

te. Solange das Membrum frumm war, floßder
Saame nícht �tark,�obaldaber �olchenur im gering-
�tenein wenignachließ,�ogleichfiengauchder Saa-

_me an, \chneflerzu fließen. Und ich habebemerkt,
daßdie�eSteife des Membri allerer�twieder erfolget,
wenn vorherviel Saamen ausgeflo��engewe�en.Da

“Ichaber durch die er�teHündinnmeiner Neugierig-
keit oder. Wißbegierdenoch niht Genügegethanhat-
te, �over�uchteih es wiederum mit einer andern

Hündinn.Jh �ahemi daherum, wo ich einer

Hündinnhabhaftwerden konnte, und that �iezu der

Rette, Sobald als die Rette oder der Hund die

Hündinnmerkete, �okam �olchergleichauf �iezuge-

laufen, allein es währetefeinen Augenblick,�owand-

te er �ichwiéderweg , und fienggewaltig an zu heu- -

fen und zu bellen. Hier ward ichgewahr, daßdas

Membrum�ich�ehrfrumm gebogenhatte. Eine
kleine Weile darnach verlor �ichdie�eskrumme
Membrumin etwas, worauf der Hund wieder auf
die Hündinnlief, und etwas von dem ange�tec>ten
Saamen der Hündinnbeybrachte: ich ließdie Hün-
dinn nochlängerdarinnen , und wollte wèiter �ehen,

: vas
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was �ichzeigenwürde. Sobald nur die Rettevon

der Hündinnabgela��enhatte,�oward das Meinbrunm
wieder frumm, aber dochnicht�o�ehr,als vorher,

Und. da es �chien,als wenn die Rette dadurchein wes

nígUnderungerhalten hätte,�obe�tieger die Húnz
dinn wieder. Allein die Hündinnwollte nirgends
recht warten , und �iemochtewohl�choneine �tarke
Empfindung, als tine Wirkungvon dem verderbten
Saamen haben; doch ließ�iees endlich zu. Hier
war das Membrom der Rette in dem Utero der

Hündinn�teifworden, wornach folglichdie Rette
�tarkzu heulenanfieng,und �ich�ehrplagte, �olches
Membrum aus dem Utero zu bringen. Die Hüns
dinn �perreteichwieder be�ondersein, und wolltedie

Zufällebemerken, welche darauf erfolgen würden.

ch �eßeteihr �ogleichFre��envor, die�esfraß�ieaus,
und �of}auch viel fale Wa��er.Den andern Tag
roollte ih eben der Hündinnwieder zu fre��engeben,
aber �iefraßnicht, und lief von einem Winkel zum
andern, als ob �iegroßeSchmerzenempfände:heu-
lete auchhisweilen , und �prungwider die Thüre,an-

zuzeigen, daß�ieheraus wollte. Der Saamenfluß
dauerte beydem Hunde immer nochfort, under fieng
�achtehinund wieder an, wie beyder er�tenHündinn,
Buel zu feiegen, und auszu�chlagen.Die Haare
waren circa imum ventrem fa�talle weggefre��en,
auch �ogarauf den Pfotenwaren feine Haare mehr,
und hiermothteohneZwei�el�charferSaame darauf |

gefallen�eyn, wenn �ichdas Thier nieder gelegt ge-

habe, Der Aus�chlagnahminde��enmehr und mehr
überhand,und weiles auch nichtviel darbeyfraß,
�owurde es abgezehret, und mußteendlich crepiren.

| ; : Wenn
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Wenn ih hâte:Zeit gehabt, �o-würdeih: auchdie-
“�enHundgeöffnethaben, umzu- �ehen, was.vor ins

nere Theiledadurch zu �chandengegangen gewe�en.
Mankann �ich-aberauch leichtvor�tellen,daßes keiz
ne allzuappetitlicheArbeit würdegewe�en�eyn,indem

�chonder Hundheftig �tank;ehe-ercrepirete. Die

Hündinnbefand�ichzwar in etwas-\{hlimm; und es

zeigete�ichauchder Aus�chlaghinund wieder , allein
és war hierdochnicht �o�tárk,-als bey der er�ten

Hündinn,und es mußvermüthlichnicht allzu viel
bó�erSaame in- den Uterum gefommen �eyn.Und
wieich die�eHündinn�trangulirteund auf�chnitte,�o
war nichts in den Nieren , wie beyder vorigenHüne
dinn, zu �púren,der Uterus war zwar �ehrinflam-
miret , und chieninnwendágganz roh, und blutigt;
es war auch kein zu�ammengelaufeneszähesWe�en
zu �ehen,das-OrificiuumUteri abet,war �ehrheftig
euezündet

und ge�chwollen.
_ Fh werde: nunmehroalle die�eUm�tändeein wes

niggenauer erwágen:

Zuer�that �ichder Hunddurchden öftern'Coitum
eine Schwächeder Saamengefäßezugezogen , und
es habendaher die Saamengefäßenicht die vorige

Kraft gehabt, den Saamen bis zu-rechterZeit:bey
�ichzu behalten, daherhat �olchermú��enausfließen.

Daßdaher hat eine Schwächeoder Atonia valo-
rum- {permatopoiorummú��enent�tehen,i�t

/

gar
leichtezu:glauben:denn es i�tja durch den �tetigen
Pruritum eine Congeftionnachdie�enTheilenge�che-
hen, folglich�inddie Gefäßeaus éinander getrieben
worden , und!da �olcheAusdehnungder Gefäßeend-

lidwiedernachgela��en,‘�ohat eine Schwächenoth-
wendig
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wendigerfolgenmü��en.Es i�tja mit allen’ thieri
�chenTheilen�obe�chaffen,denn man deh�nénur ein

Glied an �einemKörper,�owirdmai darauf einè
Verhinderungin der ‘Actionvér�púren,und es kan

�öolch&'ticht�ogut ,*alsvor der Ausdehnung, ‘volls

bracht werden. ‘Die�en.Zu�tandaber, worein das
ausgedehnteGlied ver�egèétworden, nennt man
Sihn 74 464 LS TAO

n Es möchte“aber “mancherhierbéyeinwenden,
wenn eine Schwächein den Saamengefäßenge�che-
heni�t,�ofann’ja‘derSaame ni zu häufigflies
�en;Es'i�twáht, wennman die�eUm�tändenicht
nathphÿ�iolögi�cl�eGrund�äßenbetrachtet,�omüßté
dás -Eingewendete'unvermeidli<h“�eyn.Gleichwié
aber ‘feine Regel‘gefündèn!wirb * welchenicht eine
‘Ausnälimezuliéß&;*al�si�es hier ‘ebenauch 6 bez
�chäffen:‘indemjadie Schwächenöthivehdigeine Ecs«

wéiterutigzula��enmuß. Vorher hatte!zwar die�e
Ausdéhnungdér Blüt - und Saamengefäßeeine�tarà
keEmpfindungund Prüritum ‘verur�achét,aber das

verhält�ichißo‘ganzänders;denn ebeñdurch die alls
zu �tarkeAusdéhnutñgund darauf êrfolgteSchwäche,
hât‘auch�elb�tdas} #&ausdehnetworden, einigen
Grad der Empfindlichkeitverloren," "Undhieraus
wird �ichal�ogar lêicht‘er�ehenla��en,daßauchwirk
lích viel Saamen von dem Blute kann abge�chieden
werdenz ja ih �age:daß�olcheSaanienab�onderung
�tärker,als im natürlichenZu�tandei�t.

* Fch habé
kurzvorher die Erweiterungder Gefäßeunleugbar
dárgethan: giebtmán die�esal�ozu, �omuß man

auch die Folgerung-daraus zugeben, und die�ei�t:
daßbeyeiner Erweiterungder Saamengefäßemehr-

8 Saamen



142 Von einem Hunde,
Saamen abge�chiedenwerden kann, als wirklichim
natürlichenZu�tandegè�chiehe,Denn es könnenja
mehreregrobeTheile-durchdie erweiterten Gefäßeges
hen,als vormals erfolget; weil aber �ichvielé�olchelei
michteTheileim Blute be�inden:�okönnen auchda»

von um de�tomehrabge�eßt, und hernachmalsaus

ge�ühretwerden, Jh könntedie�eszwar noch weiter
ausführen, ichhoffeaber, daßdie�esdeutlichgenug
�eynwird , um dasjenigezu glauben,was ichver-

lange.: ‘Esläßt�ichweiter hierausfolgern,warumder
Saame allezeit nah dem Uriniren bey dem Hunde
Nâärkergeflo��en.Aus der Anatomiei�tbekannt,was
vor Muskeln �owoldes Uncterleibes als der Bla�e
�elb}, erfordertwerden, um ihre Wirkung zuzeigen,

 wvenn der Urin aus der Bla�e ge�cya}}etroerden \oll;
_

Es werden hierauch die Eretores des Membri vor

nôthigbefunden. Da aber nachge�chehenemUrini-
ren der Druck und dieGewalt be�agterMuskelnniche
al�obaldnachläßt, und hiervonal�oauch die Saa-
mengefäßeund Bläschen in etwas gedrücktwerden,
�o�iehtman daher, warum der Saame nothwen«-
dig �tärkernach dem Uriniren , als vordem Uriniren

hat ausfließenmü��en,
Fch habe beyAnmerkungder wahrgenommenen.

Zufälledie�esHundes auch ge�aget, daßdie�erHund
währendemAusflu��edes Saamens geiler geworden:
ich gedenke,die�eswird nachfolgendeszur unvermeid-

lichenUr�achehaben. Yn nacúrlichenUm�tänden
fließetkein Saame,ge�chiehtaber die�eswider Wils

len, �oi�tes eine Krankheit, Die�esaber nochnàä-

herzu entde>en,�omußman�ichvor�telligmachen,
was
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ias ge�chieht, eheder Saame ausfließit,Der Hund
bekommt, wenn er eine Hündinnzu �ehen(ichwill
lieber �agenzu riechen) bekômmc, eine: Ere(tionem
membri, hierwird al�oder Zuflußdes Blutes nah
die�emTheile�tärker,es treibt al�odie �chwammich-
ten Gefäßeaus einander; das Membrum wird dier,
und �odannfließt, wenn der Pruritusdurch das Rei-
ben vermehret wird „ der Saame s. Fließt
aber der Saame �tetigaus, und es bedarfal�ofeiner
�olchenUm�tände,�o-mü��endochimmer die Musfeln
ange�trengetund angetriebenwerden. J�al�odurch
den Saamenausflußder Antrieb vermehretworden,
�oi�tes aucheine nothwendigeFolge, daßdas Thier
geilerwerden muß. vets: 1h

Es i�tferner zu bemerken , wie �ichdie Farbe
die�esSaamens nach drey Wochen �o�tarkverändert
hatte; denn da �olchevorher weißlicht-war , �owar

�ieißogrüngelblicht.

-

Allein , die�eswird feine allzu
großeVerwunderungverur�achen,wenn man beden-
fet

,
wie �ichandere Feuchtigkeiten,wenn �ieim Kör-

per �te>en,eine andere Farbe bekommen,und �charf
werden: denn man be�ehezu Anfangeden Eiter aus
einer Wunde, �owird er weiß, in etlichenTagen
aber �chongelberund gelbgrünlichter�ehen,Es i�tal�o
hier�ichauch nicht allzu�ehrzu verwundern , denn
weil einigerSaame in den Gefäßenge�to>ethat, �o
i�ter �charfgeworden,hat dieGefäßedurchgefre��en,
und einen Ausgangge�ucht,

Daßferner der Saame�tarkvon dem Hundege-
laufen, wenn er an die Leutege�prungen, oder an die
Bânke und Stühle �ichgelehnethat, i�teben bald zu
er�ehen, warum es hatge�chehenmü��en.Denn

|

wenn
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wenn ih nur den Hund beyden Vörderpfotenin die

Höhehob,�ogleichwurde die Ere(tio membri �tär-
- fer. Das Blut gieng folglihmic allerGewalt da-

hin, und ‘eswat al�odie�eseiñeUr�achetheils zu ver

mehrterErection , theils auh zu Be�chleunigungdes

abzu�onderndenSaamens NO

“_

Wéildiè Marerieeine gélblichteFarbe hatte, �o
ipurde auth Membruñ des Hundes dier, als

�on�t:dié�es‘aberge�chahaus ‘feiner andern Uf�ache;,
äls wei! der Saame die. Röhreinwendig verwundete,
‘linddadurch eine �tärkereJYnflanimationerregte.

Wié man �ichaber keiñnè-Jnflammation ‘ohneGes
�chwul�tgedenkenund einbilden kai, al�omußteauch
hiervon der vermehrtenJnflammationdie Ge�chwul�t
des Membrient�téhen:(7
1 DieBlästhen�indeben'vón dem \harfen ausflics«
�endenSáamenent�tanden:denn es hatnur �olcher
dúrfendie Cuticulam an dem Praëputioberúhren,�o
hat �olcheMaterie mü��enäben,'und Bläschen dar-

(121EEE i N
|

 Das'Hadrausfallen und Wegfre��en,i�teben von

dem verderbtenund \charfgewordenenSaamen ents

�tanden.Denn es i�tja der Saame úberall herum»
gelaufen„ in den Haarenhängengeblieben,und hat
âl�odadurch können in die Haut einñfre��en, die Haa-

“

be wégbeizen,und Grindeë an de��en�tattverur�a-
chen fönnen.

/

Es hat’eben ‘einé Inflammation von

dem Saamen auf der Haut mü��enent�kehén,weil
aber durchden neu zufließendenSaamen keine rete
vollkommene. Heilung hat vor �ichgehenkönnen,�oi�t

auch endlichder Grind daherent�tanden.Und hieraus
läßt�icher�ehen,was vor einegroßeSchärfeeineME94 tigfeit
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tigkeitim Körpererlangen kann , wennnämlich�olche
�toet, oder mit vielen �alzigtenoder �aurenTheilen
vermi�cheti�t, |

Hieraus fließtweiter,warum der Hund gewin-
�elt,wenn er eineHündinnimHau�edurch den Ge»
ruch wahrgenommen, Es i��zu verwundern, wie
doch ein Hund , wenn er einge�perreti�t,wi��en
fann, daß eine Hündinn�ichwo befindet. Allein,
wenn man überleget,daßvieleHundegroßeNa�en
haben, folglichmehr fähig�ind,die Geruchtheile
eher aufzufangen:�omü��en�ieauchnothwendigeine
�tarkereEmpfindungbavon haben. Denn es muß
ja nothwendigdie Empfindung�ichver�tärken,wenn
viele Flächenda �ind,? woran die Geruchrheilchen
ihren Anhang nehmen können. Da es nun auch
ausgemacht i�t, daßdie Ausdün�tungender Thiere
von einer ‘Art gar �ehrweit unter�chieden�ind- und
die gering�teVerringerungoder Verméhrungeiniger
be�ondernTheiledie ganze Veränderungdar�tellen
lann: �oi�tauh daraus leicheabzunehmen,daß
der Hund vermittel�tdes Geruchs wi��enfann, wo
eine Hündinn“�ichbefindet. Fch weißcinen Hund,welcher zwo Stunden weit nach-einer Hündinnläuft,und �olchesauchbeydem fälte�tenFro�tenicheuntera
läßt, Wennal�o der Hund dieHündinndurch den
Geruch ausge�pürethat : �oerregen �olcheGeruch«
theilen einen Pruritum;z
ritum dée Steife des Membri vermehretwird: 0
mußes ihm nothwendigunangenehmeEmpfindun-
gen machen. Das i�es al�o,wenn der Hund zu
win�elnund heulenanfängt.Eben daraus erhellec
auch, woherder Schmerzbey dem Hunde ent�tan-«

17 Dand. K den,
/

da aber durch die�enPru-
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den, wenn �olcherdie Hündinnbe�prungenzdenn es

hat ja nothwendigmit dem Reize die Vermehrung
des Schmerzes, als eine nôthigeFolge, vor �ichge-

henmü��en.
e ALERO =

Der Um�tandwegen der Hündinni�tauh nicht
‘zu verge��en,daß �ie�ihnäâmlihzwo oder drey

- Stunden darnach ganz matt und hinfälliggezeiget,
Denn da der verderbteSaame. von ‘dem Hunde in

den Vterum der Hündinngekommen:�ohat �olcher

freylicheine �tarfeZu�ammenziéhungerregen mü��en,
Daaber der Vterus ‘�ehrnervigt i�, und die�eeben

den Grund aller Empfindung des thieri�chenKörs-

pers in \i< haben: �omuß�i<auch die Hündinn
ganz matt darauf habenzeigenmü��en.
Durch die�enverdorbenen beygebrachtenSaas
men hat ebenfalls die Hündinn auch einen �tarken
Pruritum zu den Hunden befommen: denn die�es

zeigtedas Win�elnund Heulen an, wenn ich eine

Rette zu ihr bringen, aber �ogleichwieder wegnehs
men ließ. Und wie hat auch die�esanders fommen
können. Denn die Schärfedes Saamens i�tja gar

nichtzu leugnen; ‘ange�ehenja �olcheeben das Wege
fre��ender Haare bey dem Hunde verur�achethat, -

Die�er�charfeSaame von dem Hundeif al�oauh

�oin den Vterum der Hündinngekommen, �olcher

aber hat burchdas gelindeAnreizen cinen Kübelver-

ur�achet, und die�eri�tés eben , welcher die Hündinn
ängetrieben, �i<hnach den Retten oder Hundenum-

zu�ehen.
R

UNS

Der Aus{lag, welcher bey der Hündinnnah
_ühd nach wahrgenommenwurde, i�teben daraus zu:

leiten. Es �indzwar ‘vieleGelehrten, welche�agen,
|

z

| daß

y
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daß der Saame nicht in dasGeblüte gienge , �on«
dern die Muttereyer berührte,und endlich in die

Muttertrompete gienge. Hier aber �ahih ganz das

Gegentheil; und es hat nothwendigder Saame ins
Geblút fommen mü��en:denn wie hätte�on�tdie�e
Hündinneinen �ogar�tigenAus�chlagbekommen köôn-
nen? Allein, wer dieganze Sache ein wenig gex
nauer úüberleget, der wird es leichtbegreifenkönnenz
denn daß vala re�orbentiaîn un�ermKörper�ind, i�t
unleugbar: daßaber die Venen die Stelle die�er
Vaforum vertreten „i�tauch ganz außer Zweifel.
Betrachtet man die er�taunendeMenge Blutgefäße,
welche im Vtero befindlich,�owird man auch �till«
�chweigendzugebenmü��en,daß andere Feuchtigkeis
ten durch be�ondereRöhren ausdün�ten; weil man

aber durch-die vielen Ausdün�tungender Blutgefäße
des Vieri feine ge�ammleteFeuchtigkeitdarinnen
wahrnimmt: �omuß nothwendigdas abge�onderte
in andere Gefäßezurü>geführetwerden; was �ind
das aber anders als re�orbirendeGefäße? Ueber
die�esmag man den Vterum eines Thieres óffaen,
wenn man will ; �owird man die kleine Höhlungbe«
�tändigin etwas: feuchtefinden; wie wollte �ieaber
feuchteerhalten werden, wenn niht immer neuer

Zu - und Abflußge�chähe?Wie ichaber hoffe,daß
die�esvon feinem wahren Arztewird in Zweifelgezo-
gen werden ; al�obin ih au der Zuver�icht„„ daß
�iedas, wasih wegen des Einflu��esdes Saamens
in das Geblút �agenwill, �úreben �orichtig und

wahrhalten und an�ehenwerden, : Hier fönnte zwar
die Dicke des Saamens als ein Scheingrund zum
Einwandedienen ; allein die�esi�tkeine wichtige

2 Ein
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Einwendung,und man muß�ichgewißverwundern,
wie aus �ozarten Gefäßen,als die Saamengefäße
�ind,dochein �ozäherund di>ker Saft abge�ondert
werde. Daß aber hier auch nothwendigdurch an-

. deréGefäßenochzärtereFeuchtigfeiten,als vorheraus

den Saamenbehältni��enmüßteabge�ondertwerden,
�indausgeführetworden, i�tauch nichtin Zweifel
zu ziehen:denn woher wollte �on�teine �ozäheMa-
terie fommen ?. Ueber die�esnimmt man ja auch

wahr, daß je längerder Saame in den Saamenbe-

hâlcni��enbleibt, je dier und zäherder�elbeauch
wird, Ob aber auch die lange Zurückhaltungdes

Saamens gut und zu Erzeugung�ehrnüßlih�ey,
das will ich ißt niht unter�tlichen; ihdeß�ieht
man doch hieraus \o viel, daß je längerder Saame
îm Körper bleibt , je mehr geht von dem dünnern

We�endurch die zartenSeitengefäßeweg: und al�oi�t

hieraus de��enVerdickungals eínenothwendigeFol
ge anzu�ehen.

|

Náäch�tdem�iehtman ja alltäglich,wiebeyGe-
“

{würen der Bru�k,Leber als auh anderer Theile
des Körpers , die die Materié in das Blut ge-

bracht, und hernachmalsdurchden ganzen Körper

ausgebreitetwird: woraus bisweilèn nicht wenig
�chlimmeZufälleent�tehen. |

Wenn nun einer das alles reiflih überlegetund

betrachtet: �owird auh das, was von dem Saa-
men ge�agetworden, keinen “Zweifelübrigla��en.
Denn ob�chonder Saame di i�t: �okann er doch

“garleicht in �einenUr�toff, ih will’�agen, in �ozarte

Theilchenvertheiletwerden, als folchegewe�en�ind,

ehe �elbigevon den Saamengefäßen�indabge�chie-

/
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den worden. Ueber die�eswird auh der Saame
durch die Wärme dünner ; da aber im Vtero ohne
ZweifelmehrWärmeals inden Saamengefäßen�elb�t
i�t:�omußja nothwendigauh hierdurchder Saa-
me dünner werden,

als er vorherwarz folglich i�t
die�esauh ein Hülfsmittel, welches um �oviel eher
den Einfluß in das Blut ver�chaffenkann. Jch
habe ferner auchfurz zuvor ge�aget, daßder Vterus

�tetiginwendig gleich�amfeuchteund du�tigi�t;ja
ich will niht erwähnen,daßwährendemActu das
Geblüte �tärkerhingetrieben, und al�odie Ab�onde-
rung der Feuchtigkeitendesi Vteri mehr vollbracht
wird ; da aber die�es�ichal�obefindet, und man auch
die �tärkereWärmedes Vteri als der Saamenbehäls
ter hierzu nimmt: �o.mußja auch der Saame das»

durch dünnex und folglichge�chicktergemacht werden,
durch die anziehendenRöhren der Venen �elb�tin

das Gebläte zu treten. N
Dée geneigtenLe�erwerden mir verzeihen,daß

ih mih/bey die�emUm�tande�oweitläuftigaufgehakl-
ten habe. Man�ehe�olchesaber nicht �úreine Klei
nigfeit an; aus nachfolgendemwird zu er�ehen�eyn,
wie nôthig�olcheszu beroei�engewe�en.Und in dex
That , es wäre nothwendig, hiermit mehrereVer-
�ucheanzu�tellen; denn wie viel darauf beruhet,wird

unfehlbarleichteinzu�ehen�eyn.Gewiß, wenn die-

�esrecht unter�uchetund ausgeführectwürde, es

múßtein der That mancherUm�tandder Erzeugung
anders , als bisherge�chehen, erflätretwerden.

Daß aber die Hündinnkeinen guten Saamen
von dem Hunde hatbekommen können , i�taus dem

vorigenklar, Da ichaber auch erfläret habe, wie

Na die�er
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die�erverderbte und der HündinnbeygebrachteSaa-
me wirklichins Geblüt gekommen: �oi�tauh nun-

mehr die Ur�achedes Aus�chlagesleicht zu �ehen,
Gewiß, es darf nur das gering�tevon �olchen�char.
fen Materien unmittelbar in das Blut kommen: �o

Fann auch davon der ganzeKörperange�te>twerden.
Denn �iehtman nichtan dem Einpfropfender Po-
__“>œ>en,wie eine geringeMaterie es i�t, welche in die

Wunde kômmet, und dochkann �olchesWenige,den

ganzen Körper verändern, und poenartig machen,
Daaber hier niht wenigSaamen in den Vterum

derHündiínngekommen:�okann man auch leicht
vermuthen , daß durch die Vielheit der úbeln Ma-
éerie auch der úbeleAus�chlagvermehretund ver�tär-
ket worden.

M

“Die roeitere Ur�ache,warum auch die Hündinn
�tetsgeheulet, konnte ih aus der�elbenEröffnung
�chen:denn hier fand ih den ganzen Vierum ins

flammiretund ge�chwollen, und alle die�eEr�chei
nungen hat der �charfeund verderbte Saame des

Hundes zuwege gebracht, Ob nun gleichvon die�er
“Schärfe zuer�tein gelindes Jucken, und folglich
gleich�amein Pruritus ad Coitum i�t erreget worden,
wie ih auh die�eszuvor �chonangeführethabe:
�oi�doch immer nah und nach der Schmerz�tärker

geworden, und es hat nothwendignach dem Grade
und der Heftigkeitder Schärfe, welche in dem Saa-

_men des Hundes verborgengewe�en, auch eine ver
“

mehrte oder verminderte Jnflammation ent�tehen
mü��en,Da aber auch der Vterus ein�ehrempfind=
licher Theili�t:�ohat auch nothwendigdie Fnflam-
mation mü��en�tärkèrals an einem andern Orte

n S
i werden,



welchergi�tigenSaamenflußgehabt.151

werden , der nicht �oempfindlichi�t, Dennes i�t

ja aus der-Erfahrungmehr als zu bekannt , daß, je

empfindlicherein-Theil i�t,de�togrößerwird auch
die JYnflammationbeywidernatúrlichenUm�tänden.

_ Ft nichteine Jn�lammationan dem Auge �hlim-
mer als an- dem Arme? -J��taber auch wol dem
leßternTheile�oviel Emp�indlichkeitals dem er�ten
beyzume��en2

Es war weiter.die Fnflammationan dem Orifi- -

cio zu �púren;indem �olchesdadurch dicke und enge

zu�ammengezogenwar, Man wird leicht vermus

then, daßdie�eseben von dem �charfenSaamen
hergerúhrec+ indem man ja uicht leugnenfann, daß
niht �olltewähreuderEjaculation etwas. an das

Orificium uteri gefommen�eyn. Weil nun al�o

die�eSchärfe. die nervichten Theile gereizet, und

durch. die�ènReiz eine Entzündungent�tandeni�t:

�ohabenauh mü��endie Theileauf�chwellen.Denn

ge�chiehtniht bey der Jnflammationein �tärkerer

Zuflußdes Blutes ? werden denn nit dadurchdie

Gefäßeausgedehnet? Jt es denn al�ozu bewun-

dern, wenn auch die�erTheil�o�tarkge�chwollen
gewe�en, daß man faum eine Oe��nunghat finden
konnen?

;

|

Janwendigin dem Vtero befand�i<fernercine
ÉlebrigteMaterie , welche �ichauf einen Klumpen
zu�ammenbegebenhatte, Niemand wird zweifeln,
daß die�esetwas anders als Saamen gewe�en�ey.
Allein, wie hat der Saamen im Vtero bleibenfón-
nen, da ich obenge�agethabe, daßer in das Blut -

gienge, Doch die�esleidet zur Zeit noch keinen Wi-
der�pruch,JH habe:das dicke zäheWe�enzwar

| E nicht
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nichtrechtunter�uchet: es" kann ‘�eyn, daß es gar
von flei�chigterArt gewe�en,und al�ohat es zu viel

Grobheitgehabt, in die fleinen Gefäße zu gehen.
Ge�ebtaber auch, es �eywirklichercoagulirterSaa-
me gewe�en,was �chadetes? F�tdenn dieSchär«
fe des Saamens nicht �chonmehr als zu deutlich
dargethan worden? Es i� al�ohiermic folgender»
maßenzugegangen, So bald der Saame des Hun-
des in den Vterum gefommen, i�tder�elbedurch die
Wärmeund das feuchteWe�enmei�tentheilsverdüns

net, und al�odas mehre�tein die Adern gebracht
worden. Hierbey �indzwar die �charfenTheile

des Saamens nicht �ohäufigbey�ämmengeive�en,
und al�ohaben’�iede�toeher in die Gefäße treten

fönnen.Jnzwi�chen�inddoch“die Gefäßedurch
die�egeringeSchärfe in etwas gereizet wid zur Zus
�ammenziehunggebrachtworden, Es hat aber niht
aller Saame �ogleichfönnen in die Gefäßegebracht
werden, und daher i�tauch viel zurü>geblieben.
Die�erzurúcfgebliebeneSaame aber hättezwar mit
der Zeit völligvon den Gefäßenkönnen ver�chlucket
werden; weil aber die Gefäße�chonin etwas �ind

_

Zu�ammengezogenworden : �oi�tder Zurücfflußda-

durch ge�chehen, und es hat �ichdaher der Saame

auf einen Klumpen zu�ammen�egenmü��en.Zudem
i�tauh die Fnflammation,welche în kurzerZeit
darauf hac erfolgenmü��en;ein Mittel gewe�en,wel-

ches die�esZurückbleibennoh eher verur�achethat.
Die�erîn dem Vtero zurückgebliebeneSaame i�t

al�oauh fürdie Hauptur�acheder �o�ehrzugenom-
menen Fnflammationanzu�ehen,Ja es hatte die

>

EURO |

Swâärfe



welchergiftigenSaamenflußgehabt.153

Schärfe davon �oviel vermocht, daß auch �elb�t
Blutgefäßewaren zerfre��enworden.

|

Von was für Art die�eSchärfe des Saamens

gewe�en,- läßt�ichaus dem er�chen,was mír mit:

der Waag�chale, womit ih das Gewichtdie�es
�chleimigtenWe�ens erfahrenwollte, widerfahren
i�t. Denn, wie ich oben �chonge�agethabe, es war

an dem Flecke, wo die�es�hleimigeeWe�enanges

�priethatte, ein rechterGrün�pangeworden. Wer
�iehtal�oniht, daßdie�eSchärfe unter die �auren

-

gehöre?Unleugbar i�tes aber auch,daß es eine

�onderbareArt von Säuren �ey:denn wie heil�am
und er�prießli<die �aurenMittel dem thieri�chen
Körper zu gewi��enZeiten �eyn,

das wird ein jeder
ver�tändigerArzt wi��en.Ya es �indbisweilen mit

�aurenSachen Wunder auszurichten , welche zu an-

derer Zeit den größten Schaden thun, Woher
foómmétaber das? Allein, ih glaubees kômmetdar-
auf an, daßwenn man �aureMittetzu der Zeit gez
brauchec,wenn eíne �aureSchärfe da i�t,�olche
Wirkungdarauf allezeit �hlimmerwerden muß, als
wenn man Laugen�alzmittelanwendet, Fnde��eni�t
es-auch nicht gut gethan, wenn man �olcheüberall
brauchenwollte:wie viel aber dawider �ündigen, i�t
mehr als zubekannt; ja es wollen einige gar mit
taugen�alzendiehißigenund faulartigenFieberhes
ben; allein die�esUnternehmen�{lägtgemeiniglih
übel aus. DiejenigenAerzte, die alles mit- Alcali-
bus zu hebengedenken, und das Saure als die Ur-

�achealler Krankheitendes Körpers angeben, �ind-

gemeiniglihnoh in den’vorigen alten Zeiten unters
richtetworden; und �iedenken auchgemeiniglih, �ie

| EA X haben
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habenalle Weisheiterha�chet; und es könnenichts
Neues ge�agetwerden, was- nicht die Alten �chon
gehabt hâtten.Fa �iewürdigen�ihnicht einmal
neue Beobachtungenund Anmerkungenüber die�es
und jenes zu le�en,deswegen ge�chiehtes auch, daß
�iein �olcherUnwi��enheitverbleiben,

|

Weiter war an der Niere die�eraufge�chnittenen
.Hündinnzu �ehen, daß die eine ganze Seite in ein

__ Ge�chwúrgegangenwar: hierzui�taber keineUr�ache,
“als eben der verderbte Saame vorhanden, Denn

es hat ja nur der gering�teTheildúrfenin: die Nieren

kommen, und �ichallda �eßen;�ohat folches Ents

zündungenverurfachet. Hieraus i�taber auch endlich
die Vereiterung ent�tanden,Die�eswar auch die

Ur�ache,warum die Hündinnzulest wenig Harn
von �ichließ. "Denn da durch das Ge�chyroûrdie

mei�tenGefäße, welche zur Ab�onderungdes Urins

erforderlich�ind,ver�topfetworden, �ohat auch das

her nicht�oviel, als vormals, von der abzu�ondern-
den �alzigenFeuchtigkeit, welche man Harn nennet,
abge�ondertwerden können. Und es hat auch ferner

nach dem Auf�chneidenwenig Urin in der Bla�emü�s

�enbefindlich�eyn,da voxhero chon erwie�en,daß
wenigAb�onderungge�chehen. LY

__ Eben die�erverderbte Saame hat auch in der

Feber eben die�esverur�achet, daher es fam, daß,
da ih die Ga�lenbla�eeröffnete,auh wenig Galle
darinnen befindlichwar. Jh mußtemich verwuns

dern „
wie auch die Galle dadurch�ofehrwar ver

derbet worden , denn als ih etwas Galle davon nahm,
und an die Na�ehielt , \0 war es �oein gar�tiger
Geruch, daßes mir auchdrey Stunden langEive
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wehverur�achet.Hieraus ließ�ihal�oauch leicht
�ehen, wie durcheine kleine Menge �olcherverderb-
ten Materie die Galle in einen�overdèrbtenZu�tand
kann gebrachtwerden.

|

e

“Dochwar die�eVerderbungder Nieren , Galle.
fúr gar nichts gegen die Verderbungzu achten, wel-

che zwi�chendem Felle ge�chehenwar, und den Aus-

Flag verur�achethatte, Denn die Budel, �oaus-

wendig auf dem Felle waren, hattenmit der imwen-

digen Verderbunggar keine Aehnlichkeit.Kurz, es

�ahdie�es�o�cheuslichund �pectaculós, daßmir noh
¿60davon ein Grauen anfömmt,wenn ich daran ge-
denke, Denn außerdem gräulichenGe�tanke, roel=

. chenih beymAbnehmendes Felles aus�tehenmußte,
roar auch inwendig alles �ehr�tar?inflammiret, und

es war das Fell in die Hohe getrieben, zu dem fam
an jedemPuel ein Klumpen gelber Materie zu�am»
men: ja es war an vielen Orten �o�tarkin das

Flei�chgedrungen, daßes die Größeeines Sechzehn-
gro�chen�tücksübertraf.Außerdem Angezeigten
fand icheben nichtviel ‘Bemerkungswürdigesan der

Hündinn, deswegen ließ ich-�ie,je eher je lieber,
ver�charren, damit ichauch den gar�tigenGeruchlos
werden möchte. LENDEN

|

Unter derZeitaber , alsih die�eBetrachtungen
mit der Hündinnange�telléthatte, wurde es mit dem

Hunde immer �limmer,denn die Steife des

Membri hatte�ich�o�tarfvermehret, daß�olchebis-
weilen ganz frummwar, auch �olchefrumme Figur
zu Zeiten etlicheStunden, ja ganze halbeTage ge-
dauret. Jn vorigemhabeich�chonerkläret,warum

das Membrum hatmü��en�teifwerden, und Pruritus

darauf
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darauf erfolgen, Hier aber hat es zwar eben die

Ur�ache,inzwi�cheni�tdochein Muskel �tärker, als
der andere angegriffen, und daher i�tein Spa�mus
oder Convul�iondes Membri gefommen: denn
wenn der Antagoni�tedurch die Schärfe des Saa-

mens eine �tarkeFrritation erlittenhatte; �ohat x
�ichverkürzet,und das Membrumhat mü��enfrumm
werden.

|

43

__

Es i�tauh weicer daraus zu folgern, was die

Ur�achegewe�en, daß der Hundbey der gering�ten
Berührungdes Membri �ograu�amgeheulet; denn

weil dur die frampfhafteZu�ammenziehungandes

re anliegende Theile de�to�tärker�indge�pannet
“

wvorden, je frúummerdas Membrum dée Figur an- .

genommen , \o mü��enja auch daher nothwendig

e �o�tark‘ausgedehntenTheile �ehr\{hmerzhaft
eyn. 8

| %

___ Deggleicheni�tauch die Ur�acheklar , warum

der Hund währenderkrummen Figur des Membri

Éeinen�o�tarkenAusflußdes Saamens gehabt, ‘als

“vorher.

-

Ft niht wahr, wenn das Membrum

währendemUriniren gebogen wird , (6 fließt kein

Harn heraus? Jt es al�ozu verwundern, daß fein
Saame ausgeflo��en, wenn das Membrum frumm

gewe�en? Wird denn nicht dadurch die Oeffnung
der Vrethra ( Harnröhre)zugedrü>t? Und al�o
muß nothwendigbey der Bogenkrümmungdes

Membri wenigerSaamen herausfließen,als wenn

das Membrum gerade i�t. Hierzu hat ja auh
�elb�tder Saame viel beygetragen, denn wenn ex

durch�eineSchärfe titilliret hat, �oi�tdie Krúmme

de�toeher verur�achetworden, wird aber die�evers

�tärket,



welchergiftigenSaamenflußgehabt.‘157

�tärket, �oi�tes ében, als wenn" diè Vrethra feine
Oeffnunghätte. Wie- will aber der Saame aus

fließen,wenn keine Oeffnungda i�t?
-

Doch wird
man leicht ein�ehenkönnnen,warum die�esnur �o
lange gedauret hat ,

als die Krumme des Membri
angehalten. REO

eG |

Weil aber auch alle Theiledes Körpers nur
auf einen gewi��enGrad ausgedehnetwerden , und
wenn �olcheAusdehnungge�chehen, eine Nach-
la��ungund Schwächedarauf erfolget; �ohac hier
bey dem Hundeebenfallsder Saame nach ge�till-
tem Krampfe �tärkergeflo��en,als vorher. Has
ben �ichaber die Gefäßeund Muskeln wiederum
der Schwächeentlediget, �ohat auch aufs neue
der Krampf und die Krümmungwieder ent�tehen
können. i y A

Mit einer andern Hündinnwollte ih den Vez
�uchdeswegenwieder unternehmen,damit ih auh
�ehenmöchte,ob hier auh �olche�chlimmeZufälle
wieder erfolgenwürden. Jh ließdaher Hund und

Hündinnzu�ammen, die Rette wollte aber niche
recht an die Hündinn, weil �ichder Krampfwie
derum ereignete, folglih das Membrum �ofrumm,

__wieein Bogen wurde: worzu der Pruritus auch ein
vieles hierzubeytrug. So bald�h aber în einer
Weile - darnach die�erKrampf verloren , und der

Hund folglichniht mehr �oviel Schmerzen im
Membro gefühlethat, i�er alsbald zur Hündinn
gelaufen,

und hat der�elbenvon ‘demverderbten Saa-
men etwas beygebracht,Daß aber die�eskeine große
Menge muß gewe�en�eyn,konnteman �owolaus

den nachfolgendennichtallzu �tarkenWirkungen,
| theils
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theilsauthaus der Krúmmedes Membri, womie
der HundwährendemCoitu überfallenwurde , er-
�ehen:da ich aber �chondeutlich dargethan, wie -

feineswegesbey Krümmungdes Membri �oviel

Saame , als natúrlih �eyn�ollte,hat ausfließen
fönnen; \o �iehtman auch hierausdeuclich, daß in

der Menge der Hündinnmuß von dem verderbten
Saamen beygebrachtworden �eyn,nachdem nám-

lich der Grad des Krampfes,und folglichder Krüms-

mung gewe�en,Denn mußnicht aus einer großen
Oeffnung mehr kommen, als“ aus einer kleinen ?

F�taber nicht al�oder Ausflußdem Krampfe gleich
gewe�en?Man�iehtgar bald, daß�olchesnothwen-
dige Folgen �ind. 2

_

Durch die Wärme aber , die in dem Vtero der

Hündinnwahrgenommenwird, i�tes auch ge�che-

‘hen,daßder Schmerz beydem. Hunde nicht�ohef«
tig als vormals gewe�en:und daher�iehtman, wo-

her es gekommen, daß es ge�chienen,als ob- der

Hunddadurch Linderungbekommen hätte,
Aus der beygebrachtengeringenMenge i�tnun

-

auch deutlich wahrzunehmen, woher die�eHündinn
nicht �o�chlimmeZufällegleich gehabt hat, als die

er�te.Denn obwol der Saame eben noch�obôs-

artig gewe�en, �ogreiftdoch eine großeMenge �täre
“fer an, als etwas weniges. Hat man nícht wahr-

genommen , daß eine fleine Menge genommener Gifc
nichts ge�chadet? Den andern Tag hat es die Hün-
dinn �ehrbe��ergefühlet, und deswegen hat �olche
auch den andern Tag nicht �ogefre��en,als den er-

“�en;der vermehrceSchmerzhat auch das Heulen
:

ZUR

| und
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uid Win�elnerreget , ja daß�ieauchmanchmal wi»
der die Thúrege�prungen. i

Da die�esmír der Hündinnvorgieng, bekam

hingegendie Rette hin und wieder «großeBuckel,
Daß aber die�eseben von der zurückgebrachtenSchär-
fe des Saamens ent�tanden�ey,i�aus dem zu ers

�ehen,was ih von der er�tenHündinnwegen der

Di��ectionge�aget.Die�erSchärfe i�tauch beyzus»
me��en, daßdie Haarevon den Pfotenund dem Un-
terleibe weggegangen, wo nur der Saame hat híns
fließenfönnen, und daß an de��enStatt Grinder

hervorgefommen,Denn wenn einmal die Haare
herunter gewe�en,�ohättezwar das rohe und in»

flammirteFlei�chwieder heilenkönnen. Allein weil
der Zufluß des Saamens nicht aufgehörethat; #0
hat auch feine be�tändigeHeilungerfolgen können.

Da aber durch die länge der Zeit der Aus�chlag
úberhandgenommen , und hierdur< �oglei<alle

gute Säfte verderbetworden, �ohat das Thier�ich
mú��ennothwendigabzehren, und endlichcrepiren.

Bey der Hündinnzeigte�ichzwar auchder Aus»

�chlag,inde��enwar er nicht �o�chlimm,als beyder

vorigen Hündinnund bey der Rette, Hieraus ijk
leicht zu {ließen , daß die�er�icheben�o�tarkwürde

gezeigethaben,wenn nur die Mengedes verderbten
Saamens wäre größergewe�en,
Als ich die�eHündinnaufge�chnittenhatte, war

zwar der Vterus �ehrinflammiret,und �ahganz
roh und blutigt aus, Jnzwi�chen| die Ent�tes
hungsarcdie�erEr�cheinungeneben niht anders ge-
we�en,als bey der er�tenHündinn,daher werde ich
auchdas hierbeynichtwiederholen,was in obigem

a

RA
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�chon-

ge�agetworden. Die Entzúndungin dem
Orificio und die dabey �i befindendeGe�chwul�t;
hacauch �ofommen mü��en.Daß die Nieren noh
niht angegangen gewe�en,mag wohl daher rühren,
weil ichdie Hündinn�ozeitigau��chnitte,indeßi�t

“nichtzu zweifeln,daß�ichnicht�olchesauh mit der

_ Zeit wúrde zugetragen haben.
|

Hier habei< al�oin die�erBeobachtunggezei-
get, daß wirklichein gutartigeèTripper in einen

“ bögarcigendurh geringe Um�tändeund Vernach«

__ lâßigungkann verwandelt werden. Jh habe auh
an zween men�chlichenKörpernaugen�cheinlichePro-

ben davon ge�ehen,Vielleicht liefere“ih mit nächs

�temdavon eine-Abhandlung, und da werde ich die�e
Sache wiederum ein wenig berühren,und nüsbliche
Folgerungendaraus ziehen.

|

Tl. Ueber-
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__Ueber�eßung
eines

Briefes aus demJournalHelvetique
May1746.4422S.

“an Herrn 8.
|

über E

eine be�ondereSelt�amkeit
vou den Tulpen.

L

Mein Herr,

D Naturge�chichtehat be�ondersvieleAnmuth)

fúr �ie, Sie habenunter den heutigen
Naturfor�chernkein geringesAn�ehenerrei

chekt. Sie habender Welt viele wunderbare und

�elt�ameEntde>kungenmitgetheilee. Es i� nur zu
bedauren, daßJhre Ge�undheitbey ihremEifer im

Ob�ervirenSchadenge�ictenhat, und daß Sie ge-
zwungen worden, Jhre Unter�uchungenzu unter-

brechen.
|

RUE
BH EES ON

Sie habengegen uns gedacht,daßSie ge�onnen
wären,�obald Sie Jhre vorige Ge�undheitwieder

erlanget hätten,�ichzur Boranik und ‘�elb�tzu dem

17 Dand, R Feldbau
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Feldbauzu wenden,Beobachtungenüber Dinge
von die�erArt findnicht allein un�ererNeugierde�ehr
angenehm, �ondern�iekönnenauch �ehrnüslichund

|

-

höch�twichtigwerden. Wenn Sie uns werden ge-

lehrethaben, wie wir mic un�erm’Erdreichewuchern
follen: #0werden Sie gegen den anzüglichenAus-
dru> des Ualherbe von unnüßenEntdeckungen
�ichergenug �eyn:Er �agte,da man ihm eini

-

ge êrzählete:Wird uns das auchbe��erBrodt
eben ? |4

Sie befinden�ichißoauf dem¿ande,wo Sie in

der �chön�tenJahreszeitdes �chönenAnblicks der Na-
fur genießen.Jh will Fhnen eine Be�chäfftigung

vor�chlagen„ welcheSie ohne fonderbareMühe�ehr
witd belu�tigenfönnen ; nämlich,daßSie unter�u-
chen, wle die Tulpen wach�enund {ich Fortpflanzen.
Es findet �ich.indie�erArt von Blumen eineSeltz

�amkeit, die verdienet, daß �ievon Wißbegierigen
beobachtet werde. Man hac �chonin dem Journal

Helvetiqueim Vorbeygehenetwas davon gedacht *, -

Allein die�eSache i�twohl einer ausführlichernUna
ter�uchungwerth.

|

/

Es �ind neun bis zehenYahre, daß ein Unge-
nannter Betrachtungen über die Blumenliebhaber-

(Ob�ervations�ur les Fleuri�tes)heraus gab. Es
�cheint,daß �ievon einem Gelehrten �ind,der �ein
Vergnúgenam Blumenbauhatte, Er erinnert ei-

"

nigeFehler �einerMitbrúder, und um �iedavonzu
_befreyen, thuc er ihnenver�chiedeneVor�chläge,die
Manfür �ehrflug befundenhat. Er �chließtzuleßt

A

|

|

|

VS �o:
* Journ. Helvetig.Avr1737, p. 5%.
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al�o:Ér wollte, daßdie Blumenliebhaberdir Ge-

lehrte�ind,einigeBeobachtungenmachten, welché

zur Vollkommenheitder Naturge�chichteecwas beya
tragen könnten. Um ihnenauf die Bahn zu helfen,
theilet er ihnengleich�am,als ein Mei�terzu den Enta

de>ungen, die �iemachenkönnten,eine Selt�amkei

von den Tulpenzwiebelnmit, Sie be�tehecdarinnen.

Wenn der Blumenliebhaber�eineZwiebelnim
Monat Junüausziehet,�omußer �ichwundern, daß-

die verdorrten Blumen�tiele,die noh an der Zwiebel
hangen, nicht aus der Spibe der�elbengehen,�ondern
läng�tder Zwiebelhinliegenund aus der Wurzel

�elb�thervorzukouimen�cheinen.Gleichwoli�es

gewiß,daß die Zwiebelnjederzeitaus der GBG
te�s

men, Die�esi�teine Regel, nach der die Natur

durchgehends verfährt, und von- der die Tulpen
zwiebelnicht ausgenommen i�t. Es i�tdaher �ehe
�elt�am,daßdie Tulpe, welche anfänglichdurch die
Spihe der Zwiebelgetriebenharte,ihren Stiel, wenu
die Flor vorbeyi�t,an einem ganz andern Orte zeie
get, Herr von Quintínie,der alles genau beobachte
te, was das Gartenwe�enbetrifft,ge�tehtam Ende
des Tractats von der Gáärtnerey, daß die�eVerrüa
>ung des Tulpen�tielsfür ihnallezeitein unbeégreifliz
chesGeheimnißgewe�en�ey.

i

Der Ungenannte�agtuns , daßdie�esGeheim
nißendlich entde>et worden �ey, Er �age,er habe
�ichmic eînem leidni�chenProfé��order Arztneykun�t,
davon be�prochen, und von ihmdie�esRäth�elaufge
ló�tbekommen. Da der holländi�cheBeobachter
einigeTulpenzwiebelnaußerder Zeit ihres Wachss
thumsausgeri��enhatte,ne

er endlichwahr, otN 2 dia
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die Natur die Zwiebel,welcheder Gärtner verpflan

zert hatte,vernichte,und an deren Stelle eine ganz an-

dere hervorbringe,welcheder er�tengaz ähnlichws
re. Er zeigtemir die Sacheganz deutlich, �aget
derungenannteRei�ende,an einer Zwiebel, ‘dieer

ausgeri��en!hatte, als die Tulpe noh florirte. Er

zog die�erZwiebelalle ihre Häuteab, und wießmir

offenbar,daßdie alte Zwiebelder Blume zur Nah-
rung gedienet, und �icheben dadurchgänzlichverzeh-«
ret hâtte. Es bliebe nichts als einigeHäuteübrig,
ivoran die Wurzel, neb�tdem Stiele �äßen.“Man

befâmedaraus an der Seite eine ganz neue Zwiebel
zu �ehen,die von allen die�enBälgenganz unter�chie«
den wäre.  -

|

Pu

„Mun will ih Jhuen auch einigeBeobachtungen
mittheilen. Wein Zerr , die ich gemacht habe,die,

wie mich deucht , die Sache deuclichmachen können.

Zuder Zeic,da die Sache noch ein wenig�treitigwar,

ließih mir einigeTulpenzwiebelnvon Harlem brin-

gen, wo man un�tréitigdie �chön�tenbekömmt. Eine

von die�enZwiebelnbefand�ich�ehrbe�chädiget,als

ich�iebekam. Sie war bey nahe bis zur Hôäl�te
faul. Nachdem ich das Verdorbene weggenommen*
Hatte, blieb mir die Zwiebel mit einem ziemlichen
Anbruch übrig, welcher“beynahe®noch ‘den dritten
Theilwegnahm, Es hatte das An�ehen,daß�iege-
wißverderben würde, und ichhielt davor, daß, wo!

fie auch davon fáme, �owürde man’ ihr , wie jeder!
mann hâtteglauben follen, ihre alte Wunde doch
ohnfehlbarmerklichan�ehen.Gleichwohlkam die�e
Zwiebelzum Flor. Dadie�ervorbey,und der Stiel

beynaheverdorret war, zogich �éaus der Erde, *Fch |

E H
be�ah
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be�ah�ie�orgfältig,und wunderte mich�ehr, da ich
wahrnahm, daß�ieihre völligeGröße, und cine

ganz glatte Haut ohne alle Narbe hatte ; nur an

der alten Hauc,woran der Stiel hieng,bemerkte man

ecwasrauheres,als an den andern Schalen.
„- Eineandere Beobachtung,welchedie Entde>ung
ebenfallsbefräftigenFann,i�t,daß, wenn man eine

einzelneZwiebelge�te>that, es das folgende Jahr
bisweilen ge�chieht,daßman zwo gleichgroßeZwie-
beln findet, wenn man dieTulpe auszieht, So dann

kömmt der verdorrte Blumen�tielweder aus der ei-

nei, nochaus der andern hervor, �onderner �ißtzwi
�chenbeydenZwiebelndarinnen,indem �iebloßdurch
die alte Wurzel , oder durcheinige verdorrte mit th»
nen zu�ammenhängt. Eserhellet al�odeutlich, daß
die�ezioo Zwiebelneine neue Geburt der Natur �ind,|
welche die Stelle der: er�tenverdorbenen er�ebte,die

�ichverzehrte,indem �iedie�enbeydenZwillingenNah-
rung gab. Jh kehrewieder zur Erzählungder Ente

de>ung zurüke, |

|

|

Derjenige,von dem wir die�eErzählunghaben,
�agetuns, als er auf �einerRücfcei�evon Holland
Uber Paris gegangen , habeer �ichmit einigenBota-
ní�tender Akademie davon be�prechenwollen; Er

hielt�ichdeswegen an den Ritter de Re��ons,einen

berühmtenBlumenkenner und Ehrenmitgliedder

Akademie der Wi��en�chaften;allein die�eSelt�am-
feit von den Tulpen, habeihm ganz unglaublichge-

�chienen.Manbe�chloß,der Rei�ende�ollteeinen

hi�tori�chenAuf�aßmachen,worinn er �eineBewei�e
auseinander �ebenmôchte,damit man die Sache ge-
nau prúfenfônne, Alleindie Schrift brachtenicht

RA mehr
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mehr Witkunghervor, ‘als die bloßeUnterrebunge
Die vorgegebeneEntdeckungwurde verlacht,und dér"

Akademicusantwortete in einem andern Au��aße,
worinner die gemeineMeynungbehauptete, Er ers
Élârtedarinnen �ehrgelehrt, wie �ichdie kleinen

Dwiebel�chalenum die Hauptzjwiébelerzeugtén,wie
�iedaraus ihre Nahrung und ihren Zuwachsbekäs
men: Allein éx laugnete die jährlicheZer�tdhrungder

er�tenZwiebelund“ihre Er�eßungdurch einegleich=

großeganz und gar, Die�es brachte�einganzes
ehrgebäudein Unordnung, und er erkannte darinn deù

Weg nicht, den die Natur zu gehenpfleget."Die

�ichzuer�tubter�kundenzu �agen,daß den Kreb�en
die Scheeven'wiederwüch�en, die �ievon ohngefähr
verloren hätten, mußten ich eben (o wider�prechen

_ la��en.Die Philo�ophenlachten �ieins Ge�ichteaus,
und indem ‘�iefe�tan ihrer einmal gefaßten“Meys-
nung hielten, wollten�iebeyden Körpernder Thiere
nichts“als eine Entwicfelungzula��enund leugneten
�chlechterdings,daß.von neuem wieder ein Glied hers

. vor gebrachtwerde. Eben �ophilo�ophirtHerr Be�s
�onsvon den Tulpen. Er leugnete unge�cheut,daß

die�e zweyte Zwiebel, die den Plaß der er�teneíns
“

nehmen�oll,�oge�chwindwach�enkönne, Manver-

wies die�enPhöônip, der �oge�<hwindaus der A�che
�einesVaters erzeuget werden�oll,in das Reich dex

Fabeln. Gleichwol hat Herr von Foncenelle in

�einemhi�tori�chenLob�pruchevon ihm ge�aget:er

habe in �einenGarten allezeit den Gei�tdec

Deobachtung und Sirfor�chunggebrachr *.

iE
|
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ATENE

“

Erlaus

* Menu, de P’Academ, des Sciences1733. p. 10s.
|



‘den Tulpe! 167
Erlauben Sie mir, mein Herr , daßih Jhnen

den Herrn de Re��onsetwas genauer zu erkennen
gebe,wie ihnuns der ehemaligeSecretarius der Afaz
demie be�chreibt.Er �telltuns den�elbenvor, alt=

fänglichals einen Lieutenant General d’ Artillerie,
der �ichim �pani�chenSucceßionskriege�ehrhervor«
that, und der zuvormit vieleïnRuhmebey der Bom-
bardirung vonNice,Algier,Geñua,Tripolis 2c. gedienet
hatte. Alleinbald daraufmalet er uns den�elben
mit �änfternundruhigernNeigungenabb.

Zu Friedenszeiten, �agteer, hatte die�erMann,
der mit nichtsals Bombardirungenzu thun"gehabt
hatte, der nichtsals Donnerkeile hatte�chmiedênund
�chießenla��en,�einVergnügenan einem�ehr�chönen
Garten , den er �ichangelegt hatte. Er hatte in der

That mehr Verwü�tungangerichtet, als jene er�ten
röômi�chen“Con�ulsund Dictators, welchemehrwe-

gen ihrer Rückkehrevon ihren erfochtenenSiegen
zum Feldbau,als wegen ihrer Siege�elb�tberühmt
�ind.Die Arteinfältigerund ungekün�telterVer-

-gnügungen„ die man nur in der Ein�amkeitgenie�t,
könnennir von einer ruhigen Seele empfundeniwvérs

den, die �ichnicht�cheuet,�ich�elb�tzu betrachtenund

zu erkenn

VerzeihenSie mirdie�ekleine Aus�chieifung.
Sie i�tnichtganz unnüße,wo Jhnen vielleichtdec

Aus�pruchdie�esakademi�chenMitgliedes etwas zu
viel beredet hâtte. Sie �ehenhieraus, daß alle die-

jenigeZeit, die er auf Kriegsge�chäfftewandte, und

vornehmlich,�olangeer zur See diente , für �eine
botani�chenArbeitenverloren war, und man mußes

ihmdaher zu gute halten,E
er die�eTOOLSS 2

|
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fo gründlichnichtver�tandenhac, als diejenigen, die

fie nie aus dem Ge�ichteverloren. Die Stimme
- des.Borani�tenverliert al�oetwas' durchdie langen
Dien�tedes tieurenant- General dérArtillerie.

Die Herrenpari�erBotani�tengaben endlich
nah. Die�eskann man aus demSpedtaclede la
Nature �ehen, wo die�eSelt�amkeitvon der Tulpe

Lie, gut entwielt i�t, Manvermehret die
chônenTulpendurch die LTebenzwiebeln,(Layeus)
�agtHérr Pluche. So nehnnet man diekleinen
Zwiebein, welcheunten'anden größenwach�en,und
dieman alle Jahre herabnimme,Die Pflanzen,
welcheeineZwiebelzur Wurzel haben, Þflanzen�ich
durchdie�eArt von Abkömmlingenfort, welchegleichs
�amjüngereGe�chwi�terteoder Collateralfreundeder

Hauptzwiebel�ind.Fndem �ichdie�eer�chdp}und
verwelft, durch die Nahrung, die �ieder Blumé ge-
ben muß, �owird die �tärk�teoder größteder kleinen
Zwiebelnzur Hauptzwiebel. Die�eskannErläute-

rung von einer Sache geben, die �ehrverworren

�cheine,Wenn eine Tulpenzwiebeltreibt, �o�ieht
man den Stängelaus dem Auge der Zroiebelkom="
men. Allein wenn man �ie<ver�chet,�oliegt derver-
dorrte Stängel úber der äußernFlächeder Zwiebel,
Es i�tnämlichdiejenigeZwiebel, die man im Som-
mer herausnimmt, nicht die, die man im Herb�tean

den�elbenOrt ge�te>rhacte. Die Herb�tzwiebeli�t
vergangen. Es muß �ichal�oder Stiel, der zuvor
am Auge�aß,an der Seite derjenigenfinden,die an-

�tattder vorigen hervorfam, indem �ieaus einer

“�chlechtenNebenzwiebeleine Hauptzwiebelwurde.
Herr Quincunie - ge�tehtin �einenERP:

VG
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daßdie�eVer�ebungdes Stängelsan der Tulpefüc
ihneinunbegreiflichesGeheimniß�ey*.-
Sie �ehen,mein Héèrr,die�esi�t�honeine Ers

läuterung,die uns. vielUchtgiebe. Herr Abc Plu-
che�cheintes getroffenzu haben, es-�ey, daß er

�elb�teinige Beobachtungen überdie Tulpen anges
�tellethabe, oder daßihmHerr Bernhard von Ju�e«
�ieu, der Demon�tratorder Pflanzenbey dem kônig-
lichen Garten, die �einigenentde>et habe. Das,
was er uns in einerAnmerkungzu Anfangedes zwey
ten Theilsdes Spectaclede la Nature �agt,macht
michzu die�erleßtenMeynung geneigt. „Damit ich
feinen botani�chenFehler begehenmöchte,�agter,

hielt ih mi< an den Herrn Ju��ieu.Bey �einer

Leut�eligkeitund tiefen Ein�icht, fand ich diejenige
Hülfe, die mix nothig war.

- Ec ließ�ichgefallen,
alle Ge�präche, die die Pflanzen betrafen, wieder

durchzu�ehen,und mich in den Stand. zu �even,die
_ Sache rechtzu erfläre O,

Obaleichdie�er�charf�innigeSchrift�tellergute
‘Anfúhrunggehabthat, �ohat man gleichwol, wie
michdeucht, gegen. �eineAnmerkungenúberdie Tuls
pe noch etwas einzuwenden. Außer die�etEntkräf-
tung und Vernichtungder er�tenZwiebel, findet�ich
noch etwas be�onderesbeydie�erArc von Blumen,

_welches.derHerrAbt nichtangemerkethat, nämlich:
die Hervorbringungeiner andern eben �ogroßenZwie-
bel, als die er�tewar, und das binnen einer furzen
Zeit, Er gedachtenichts, weder von der Ge�chwin-

digkeitdie�esWachsthumes, noh von der aufieror-
: t5 dentlichen

* Speâactede la Nature, Tom. IL. p. 56.
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dentlichenGößeeiner in �okurzerZeitgewach�enen
Zwiebel, oder wenn er es“ ge�agthat , “�ohat er uns

niht genugdavon ge�agt. f

“Sobald die Hauptzwiebel, wegender Nahrung,
die �ieder Blumegiebt , enckräftetund verwelket i�t,
�agter : �oroirddie �tärk�teund’größteunter déênNe-
benzwiebelnzur Hauptzwiebel.“Ein klein wenignach-
her�agter : die aus der er�tenhervorkömmt,wird
aus einer �chlechtenNebènzwiebeleine Hauptzwiebel.
Un�erAbt hatte verge��en,was er er�tge�agt:hatte,

-
dâßdie Blumengärtner,wenn �ieihre Tulpenpflan-
zen, die Sprößlingedavón alle Fahreab�ondern.
Es i�tal�onicht der �tärk�teSprößling, der die�e
zwoegteZwiebel hervorbringt. Er i�t�eineGeburt
vielmehreinem verborgenen Keirae derjenigen Zwie=z
bel �chuldig,‘dieman ge�te>ethat, und der aus eiz

nem be�ondernVorrechte außerordentlihanwäch�t.
Es �cheint‘al�o; daßder Abr Pluche aus die�erHers
vorbringungeiner zweyten Zwiebel, die nicht nach
den gewöhnlichenRegeln der Natur vor fih geht,
eine dritte Art der Tulpenvermehrunghâttemachen
�ollen, an �tat, daßer deren ‘nur zwoo angiebt ; die

er�tedurch Körner,die man �äet; die zweyte ge�chieht
durchdie Sprößlinge, die man unten an der großen
Zwiebel-findet, Mit die�enbeydenArten begnügte

Um dasjenigezu ergänzen,was Herr Pluche
hâtte�agenkönnen, wenn er �ichhätteeinla��enwol-

len, �okann ih nicht be��erthun, als wenn ichvon
dem Ungenannten, den ich�chonangeführethabe,et<

was hicher�ehe, I eE
:

Die�er
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Die�erUm�tandi��ehrwunderbar , �agter:
eine Tulpenzwiebelbraucht ordentlih vierbis fünf
Fahre , bis �ieim Stande i�t’zublúhen,und hier -

‘Habenwir eine, die in fünfoder �ehsWochen ihre
völligeGrößeerreichethat, und die das folgende
Fahr eine vollkommeneBlumegiebt. Es i�eben,
als wenn man �agte:die Natur ‘be�chäffriget�ichoï«
dentlicher Wei�eneun Monate mit der ‘Bitdungeins
Kindes im Mucterleibe ; allein0b gleichdie�esder gé
meine ¿aufi�t,�ogiebtes dochviele privilegirteKíns
der, welcheinnerhalbdrey bis vier Wochen , wie die
andern zur Geburt reif werden, und die ihnen an

Muneterkeit und Größe den Vorzug �treitigmachen
fönnen. Wenn ich eine �olcheZwiebel�ehe, die den

Plak der andern einnimmt, und die �ogroßi�t,ine
dem die andern Sprößlingeflein und gleich�amunzeis
tige Geburten bleiben, �ogedenkeih an das Vot'«

recht der Er�kgebohrenenin Frankreich,und den mele

�tenmonarchi�chènStaaten, dié'nah dem Tode ih-
res Vaters die ganzeVerla��en�chafterhalten, da die

jüngernkaum fo viel bekommen,daß�iedavon leben
_fönnen.

|
1

| )

Es i�tnichégenug, wenn man �agt: hieri�ten

Vateroder eine Mutter, die in �ehrkurzerZeic eí

Kind zur Weltbringen, welcheseben �ogroßi�t,als

�ie. Es i�tnoh mehrhier: die�eZwiebelhat noch
einen Anhang. Sie i�mit andern kleinen Spröß-
chen ver�ehen,die man als Enkel von der Hauptzwies
bel an�ehenTann., Es i�tal�ohier auf einmal eine

ganze Familie, die nah dem Tode des Großvaters
hervorgebrachtwird, i

Jh



172 Be�ondereSelt�amkeit

4 Jh darfnicht übergehen, was einernochÉleinen
Tulpenzwiebelbegegnet, die anfängtdas er�temalzu
blúhen,Man merket�chonan ihnenebendas , was

“man-an dengrößcen-wahrnimmt,- nämlichdieVer
nichtungund die Hervorbringungeinerandern, Der

Beweishiervon it die�er:wenn nämlich der Blu-
mengärénerdie�ejungen trächtigenZwiebelnausreißt,

�o.bemerketer, -daß der verwelkteSciel gleichvon
der Wurzel und. nichr aus demAuge der Zwiebel
fommc. Allein, mein Herr, hier haben�ieein an-

deres Wunder, nämlichdie�ejunge Zwiebel„ wenn

�iedas er�temal.blúhet,und nochein wenig{wach
�eynmuß,bringtgleichwol, wie die �tärk�teZwie-
bel , eine andereihre ähnlicheund die�ogarnoch viel
größeri�t, als �iehervor. Was .mich aber hieran
gar nichtzweifelnläßt, i�t,daßwenn man�ie drey
oder vier Jahre hintereinander,�te>t.,�obekómmt
man endlicheineGröße,die eineZwiebelhabenmuß,
wenn �ievolllommen�eyn�oll,eindeutlicherBeweis,
daß die�ever�eßteZwiebel alleJahre diejenigean

Größeübertroffenhac, aus der�iehervorfam.
Man kann al�odie Wei�e,wie eine Tulpenzwie-

bel ihresgleichenhervorbringt, unter die wunderba-
ren Geburten rehnen. Jch möchte�iebeynaheder

Geburt der von ihnenunter�uchtenBaumläu�ean die

Seite �eßen,deren Geheimniß�ie�oglücklichaufge-
deet haben. Jh erinnere mich, daß�ieuns ein�t-
mals von einem Ungeziefererzähleten, welcheseben

fogroßaus dem Ey kómmé, als das Thieri�t, wel
chesda��elbelege. Die�esi�tdem ziemlichähnlich,
was uns an dér Tulpe �elt�amvorkommt.

î
| Der

/
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“Der Autor ; den ih“ �chonver�chiedüernalanges

führethabe, �agtuns die Ur�ache,warümmándie�e
Entdecéungnichr�chonlange gemachthat.

“

„Die
Natur verbirgthier ihr Spiel, �agter, und �chein
es un�ernAugenentziehenzuwollen. Man möchte
�agen,daß�iedie Zwiebeldes vorigenJahres weg
�piele,und uns dafüreine ganz andere , die der er-

�ten�ehrähnlichi�,zeiget, damic wir glauben�\ol-
len, es �eyeben die�elbe.Man muß�ehraufmerk-
�am�eyn," wenn man die�esTa�chen�pielbemerken
will. Alleín , �obalduns jemand ge�agthat, wo die
Tulpenzrolébelhinkömmc,�odarf man nur éine in
der Blücheausreißenund ihr ihreBâälgeabziehen:
�owird man die Natur gewißauf der That antref-
fen, und ihr Geheimnißentdeen, “ Endlich: �ozeigt
uns die�erUngenannte , ‘dàß, �oneu uns auch die�e
Beobachtung �cheinenmöchte,man �iegleichwol�chon
in’ éiner italieni�chenAbhandlúungvon den Blumen
fundé,díe von dein Je�uitenFerrari, und �chonvor
mehr als einhundertJahrenin Rom gedrukc it,

“Er �chließtmit einer philo�ophi�chenBetrachtung,
die mir wohl angebracht�cheint, und die uns einen
hohenBegriff von der Weisheit Gottes beybringen
fann. „Die�eSelt�amfeitder Tulpe, �agter:
fann uns in einem Gedanfen be�tärfen, auf den man!
immer gerathenfann, wenn man dje Natur �tudie
ret: nämlich, daß�i der Schöpfer‘niht an eine -
einfórmigeArt die Pflanzenhervorzu bringengebun«
den habe, und daßer beynahein‘jedeGattungetwas
be�onderesgelegt habe, Die�eVer�chiedenheickann -

uns überführen, wel einen Reichthumer an Mit:
;

RE ERE OE
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teln habenmú��e,die eben die�elbeWirkunghervors
bringenfönnen 7

:

-

DergleichenVer�chiedenheicder Mittel, dadurch
er zu eben dem�elbenEndzwee gelanget, bemerken

wir allenthalbenin un�ernGärten,Fch will noch ein
oder eiu paar Exempeldavon anführen,Jedermann
fann wahrnehmen, daßdie Pflanzen, welchemehres.
xe Blumen geben,

uns die�elbennicht«alleauf eins

mal, �ondernnach und nach zeigen, Die Ordnung,
diedie Natur in den mei�tenFällendabey beobach-
tet, i�tdie�e:die unter�tenBlumen er�cheinenzuer�t,

- die ecwas höher�ind,folgenihnen,und �onach und

nach,bis zu dem Wipfel der Pflanze, wo ihre Aus-

zierung aufhöret. Die. Hyacinthe, díe Giraflee,
die Uilie , die Tubero�ezc.beobachtendie�eOrdnung,
die uns auch am leichte�tenund niatürlich�tenzu er-

klären�cheint.

-

Jnde��enhat der ge�chi>teWerkz

mei�ter,der alle.die�eWunder hervorbringt, uns

zeigenwollen , daßer. die Ordnungder Natur vers

kehrenkönne, wenn es ihm beliebt, ohnedadurch
der Schönheitdie�erGewäch�eim minde�tennachthei-
ligzu werden. Die Nelke, (oeillet) die man heut
zu Tage \ohochhâlt, und die wir als un�eretieblín=

ginn unter den Blumen an�ehen, handeltgänzlich
wider die�eRegel. Die höch�tenKno�penbrechenzu-

er�t auf, und-dieandern folgen immer in der Reihe
herunterwärts.Wollen �iefernervom �pani�chen:e�
mindie er�teBlüchebrechen, �omü��en�iefolchean

dem Wipfelder Staude �uchen.Die�eVer�chieden-
heitdes Wachsthumes,i�tnicht nur ein Beweis von
der Ge�chiflichkeitdes Werkmei�ters, �ondernauch,
wie michdeucht, �einerFreyheit,

E
Ef

Ein
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Ein ander Exempel.

-

Die mei�tenBlumen ôff-_
nen �ich,wenn die Sonnenhißezunimme,und �chlies«
�en�ich,wieder, wenn �ie�ich.verbirgt. - Die- Tulpe
dffnec�ichvornehmlich�ehrmerklich,- und zeigetihre
 \{ônenFarbenvor die�emGe�tirne.Sobald die�es
ver�chwindet, verbirgt �iealles, was �ie�chöneshac.
Ein Autor , der vor etwasmehr, als“ hundertJah»
ren �chrieb,�agtein einer etwas gezwungenen:-Schreib-
art , nach dem verderbtenGe�chmacfeder damaligen
Zeit : „Die armen Tulpen�inddie Nacht úber-vor

Verdrußver�chlo��en,und es �cheint, daßdie Son-
ne den Schlü��elführe, �iezu öfnen. Es i�tdie-
�esnichcswunderbares, und wir glauben insgemein,
daßdie Sache nichtanders�eynkönne. Allein , �ie
fennen dochdie Jalappe, (Belle de nuit) roelches
einePflanze i�t, die ur�prünglichaus Peru gekom-
men i�t,Sie erdô�fnet�ichgleich umgekehrt,wie-die
Tulpe, nämlich,wenn �ichdie Sonne ver�te>c-hat,
und ver�chließt�ichbey dem klein�ten.Strahl die�es
Ge�tirns.Síe werden uns doch, als ein-guterNas»

turfor�cher, die,unter�chiedenemechani�cheBauart: er-

klären, die�ichbeydie�enPflanzenfinden muß, eine
�owidrigeWirkunghervor zu bringen,Wiewol ißo
i�tes ihnenverbothen, Jhr Medicus.hacihnenalle
An�trengungihres Gei�tesunter�agt,

Um �einemBefehlenachzukommen,will ich ih-
nen éndemübrigenTheilemeines Briefesnur �olche

_ Blumen zeigen , die ihnenbloßzur Belu�tigungdies»
nen fönnen. Allein,mein Hecr, wir mü��enuns

deswegen nachCon�tantinopelverfügen.Sie wéra
den da das Zulpenfe�tzu �ehenbekommen,welches

: PE

eines
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eines der aller�onderbar�tenBelu�tigungeni�, Wir
habenhiereinen ge�chi>tenMaler in un�ererStadt,
der fürzlihaus der Türkeywiedergekommeni�, die

morgénländi�cheKleidung“noh nicht abgelegthat,
und uns die�esFe�tal�obe�chreibe:

|

Es be�tehtdarinn, daß man in den Gärtén des

Groß�ultañsein Beet Tulpen, Anemonen oder Ra-
nunkeln'illuminirec. Die Mauern �indganz mic glä-
�ernenLampen“von ver�chiedenenFarben behängt.
hr unterer Theil i�tmit großenSpiegeln belegt,

die dur< den Wieder�cheindie Blumen abbilden.

Die Tulpenbeete�indganz mit Wachslichternauf
weißenblechernenteuchternméc langen Spiben bes

�äet,,die nah der Symmetríein die Erde ge�tecket
worden. Diejenigen Pläße, worauf feine Blunren

�ind,fülletman mit Phiolen an. Ein großes Stúcte

Leinwand , welcheswie ein Gezeltausge�pannet, be-

de>et beynahe das ganze Beet. Ein Queerbalke

krâgtdie�eLeinewand. Man hängtan die�enBal-
fen eine MengeWandleuchter und Vogelbauer mic

Canariénvógelnund Nachtigallen, welchevon dem

Lichte,welches man ihnen zwey bis drey Tage hin-
“ker einander entzogen hat; bethôrt,ein nacurliches

Concerc an�timmen,welchesungemeinlieblichklingt.
“Die Tulpen�cheinenin eben den Jrrthum zu

verfallen, als die Vögel. Sie öffnen�ich�ovoll-
kommen , als �iees am heiter�tenMittage thun
können.

| E

Man lôßtzwey bis dreyhundertSchildkrötenver-

gulden; auf den Rúcken einer jeden der�elben; �eßet
‘man ein. Wachsliche,‘hernachvertheiletman�ie“in

H die
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die Alleen des Gartens. Die�esmacht eine be-

weglicheFlluminationvon ganzbe�ondererArt.
Sie werden ge�tehenmü��en,mein Herr, daß

die�erAnbli> etroas �ehr�onderbares�eynmü��e.
Gleichwol. bekenne der Maler,“der uns die�eBes

�chreibungdavon machte, daßdie Türken keinengus-
ten Ge�chmackin An�ehungder Tulpenhätten.Die
gedoppelten,

die Dragons die läng�tenund �pißig-
�ten,das i�, diejenigen, die man în Frankreich
nicht achtet , halten�iefür die aller�chön�ten,Sie
�ehenweder auf die Farbe, nochauf die Ge�taltder

Blume. |

Inde��enhabenwir doch von ihnen die Tulpen
bekommen. Der Namedie�erBlume �elb�tkömmt
von einem türki�chenWorte her , welches viele Aehno
lichkeit mit ihm hat, und einen Turban bedeutet.
Man hat vermuthlich zwi�chender Tulpe und die-

�emorientali�chenHaupt�chmucfeeinigeAehnlichkeit
bemerket.

|

2

Ein Miéßionarius,der eîn Fe�uïti�t,erzählet,
da er beyJaffa înPalä�tinagewe�en, und nah Ra-
magerei�et�ey, �eyer dur eine angenehmeGe-
gend gekommen, die Saron heißt, deren Schöns
heit auch die heilige Schrift lobee, Die�esFeld
�eymit Tulpenbe�áet,

die da von �ich�elb�twachs
�en. Er �eßethinzu, die Ver�chiedenheirder Far-
ben mache die�elbeGegendzu einem angenehmen
Garcen *.

Der
* Mi��ionsdu Levant T. V. p.29.

17. Band. M
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___ Der HerrRitter ‘von Re��ons, von dem ich
mich lange genug mit ihnenbe�prochenhabe, gab
dem MuhammedEffendi, da‘er zu Paris war, zu

vet�tehen, was für ein Unter�chiedzwi�chendem

fránzó�i�chenund orientali�chenGe�chmackein An�es
hungder Tulpen�ey, Die�erGe�andtehat �ichbe�s

“ fer gefärbteund �chönergebildetevon ihm ausge-

bethen, die er bey �einerAbrei�emitnahm, um �ei

as
Nation zu’zeigen, was das. �chäsbar�tein die�er

Oe, î
| j

Sie wi��én,mein Herr, daß die Liebhaber,
welche�chöneTulpen habenwollen , eine großeMens

ge �áen,und daß �ie,nachdem�ie eine ziemliche
Anzahlausgewor�en, endlichnur einigevolllommene

- Übrigbehalten. DeerP. Büfow,der Je�uéct, brauchs-
te die�enUm�tand,um einen �onderbaren{elt�amen

Sas, den er bewei�entill , zu behaupten, nämlich

daßman Unrechthabe, �ichüberdie Vielheit�chlech«
cer Bücher zu be�chweren.

Er �egetgleichanfangsdie�esfe�t,daßdas Bö�e

“dienenkönne,Gutes zu erhalten. Er läßt �olches
eine Per�onîn �einenGe�prächenal�obehaupten.

Haben�ie feine Blumenliebhabergekannt, �aget
er, die es ihre größteSorge �eynla��en,�hônezu
befommen ? Jch habe�ienur gar zu wohl gekannt,
antwortet eine andere, und mit meinem Schaden.
Mein �eligerVater ver�chwendeteeinen guten Theil
�einesVermögensdamit , ih werde Zeit Lebens daran

gedenken, daßihm einmal �ehsTulpenbeynaheauf
40c0 Thalerko�teten.Sie waren von der �chön�ten

Sorte, die man �ehenmag: allein , ih gebeJhnen zu

bedenken,wie �chöndie�eTulpen�eynmüßten,die
y

A

Me

( mich
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michwegen des Verlu�tes“die�er-Summe trö�ten

�ollten,die ih �ehrnôthighätte. Die�e�echsTuls«

pen, wovon ih rede , kamenunter 1000 andern,
die mange�áethatte, mit hervor, und die man niche
würdigte,‘daßman �iean�ah.Die Nacur bringt
nur úncter einer Menge anderer folcherGeburten der-

gleichenMei�ter�tückehervor, Das Erdrëich:nuß
�eineganze Fruchtbarkeitänwéüdén,um êtwas �o
vortrefflicheshervorzu bringen.+,Wenn�ieder�elben

einzig und alleingewi��erare und ungemeineGe-

wäch�emit Gewaltabzwingenwollen , �o�ehen�ie
�ihaugen�cheinlih'in die Gefahr, ‘nichts.vollkont-
menes-zuzerhaltencnh TSS us

Er ziehthieraufdie�esGleichnißauf �einVor-

haben, Erzeiget uns, daßdie berühmte�tenSchri�ts«

�teller, als Corneilleund Racine nicht cher Mei�ter«
�túcfehervorgebracht, als bis �iemittelmäßigeund

noch wenigerals mittelmäßigeStücken gemachthat»
ten. Allein, es i�t�ehrZeit, daßih �chließe,zue
mal da ich an einen Patienten�chreibe,Fh bin,

_*# Examendes Préjugezvulgaires,p. 341.

M 3 1V,Gno-
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IV.

Gnomoni�cheAufgabe,

die frumme Linie zu finden,
in der �ichdas Ende des Schattens
eines gegebenen �enkrechtauf den Horizont
�tehendenStiftes , an einem gegebenenOrte,

einen gegebenenTag durch
beweget,

-

Ls

$
ie Ebene des Papieres �eyder Horizont.
CI (1. Fig.) der Stift�teheauf �olche�enf«

recht, und werfezu einer gegebenenStunde
des Tagesden Schatten CM, foi�tIMC die Son-

‘

nenhdhe, und MCRder Scheitelwinkeldes Azimuth,
wenn UR die Mittagslinie i�t, Gebrauchec man

al�ozur Rechnungdie Buch�tabenaus dem. ham-
 burgi�henMagazin 11. B, 4, Sc. 6. Art. 1, Auf-

gabe, �oi�t,wenn CI = a'ge�eßtwird, k: r=

CI;IM und r:m= LM: MN,

2. Weil nun M in der ge�uchtenkrummen Linie

i�t, �o�eyCN=x, MN= y, al�ok =* ra;

OREN+a) und m== xy! 77 (X*+y?),

3, Um
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3. Um nun eine Gleichungfür die frumme tinie

zu finden, mußman die veränderlichenGrößen m,

kt, dur<hx, y, ausdrü>en,und vermittel�tder

beydenGleichungen, welchea. a. O. jene durcheina
ander be�timmen,

oder anderer Gleichungeneine fine
dea, die nur dielebtern beydenenthält,

4. Weil man die Höheund das Azimuthdurchi

die Coorbinatióder krummen tinie be�timmthaft,
�oi�tdienlich,eine Gleichungzwi�chender Höhedem

Azimuth,und den Größen, welcheals unveränder«

lich betrachtetwerden, nämlichder Polhöheund der

Abweichungzu �uchen.Yn die�erAb�ichtmußman

die Figur aus dem 1k. Bande am angeführtenOrte
vor ih nehmen, wo �ichfolgendeSchlü��egeben:

SQ: QOe=rze; Nun i�tcuina TG+10.6C
7

der lebte Theilnâmlici�tdas Stúk von , das

zwi�chenIG und IC fälle, Aber TG = C
. CN i

und CT ==-
; = Al�oi�tO =——

l'a rs %
:

u + lit. LEN Ferner SQ= rk : e.
2 i Cr

Khr Is —

uxe
Al�o—

=r e. LWoraus man
ke = 8 — KE erhâle,

5. Nun i�tin der Figur zu Guienvirigt:Abs
jandlung,x= Kk.CM : a und x =rx : CM: al�o

aL _Ar
IM F(x ++)M 3 die�es

w=tkxtia. Fernerk =
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die�esîn dieGleichungam Ende des vierten Ab�aßes
ge�eßét, giebt M

Re

CITE

BATEA
AE O

D
rite

7.9

———— = ——————7
ANE.5 OE F(x + +a)
oder ac + xe=s. F(X + +a?); folglich
a

E — ST 2aËe a (E 5°)
49

zu,

energn o X + :

LQ pP [R
|

2
i

S2

6. Aus der Lehrevon den ‘Kegel�chnitteni�tbe-

fanne - daßdie�eGleichungeiner Hyperbel, Parabel,
‘oder Ellip�ezugehóret, nah dem e größer, �ogroß,

oder Éleiner,
als s i�t;das i�t,nahdem das Com-

plement dex Polhdhe, größer, �ogroß,oder kleiner,
als die Abweichungi�.

:

_ Ungeúbtekönnendie�esfolgendermaßen ein�ehen
lernen: die nur gefundeneGleichungauf die Ge�talé

zu bringen,- welche die gemeinenGleichungenfür die

Kegel�chnitteHaben,muß das leßteganz unverän-

derlícheGlied wegge�chaffetwerden Dle�esge-

“�chieht, wenn man �tattx eine andere Ab�ci��eu ge-
- brauchet, da man x=u + f �eßen,und nachdem

man die�enWerth �tattx in die Gleichungge�eßethat,
f �obe�timmenfann, daß das leßteGlied = o wird.

_Es i�tnämlich
3

|

ft

ee — 88 2.(€eê— 8s + € — 5s

YY

== un EE
7 86 S8 ALN pes

2

08

-+ 2aee
;

fe 2ACE
AE —tÉ

SS i SS

+ aa. (ee—ss)
BRE

766

Das
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DasleßteGlied = 0 ge�ehetgiebtf = — ace as7,

i; £g 20 ;

rnit einem doppeltenWerthe, zum Zeichen, daß die

Linie zween Scheitel hat, und man die Ab�ci��enu,

von welchen man will, rehnen darf. Die�erzwey-
 deutige Werth von 1, in die Gleichungzwi�chen»y

£8 — SS 227
un + — u.

SS Ss

Bekannter maßenkömmt auf das Zeichendes
Gliedes, das uin der er�tenPotens enthält, nichts
an, weil �ich�olchesmit dem Zeichenvon u�elb�t
ändert. Aber das Zeichendes er�tenGliedes ents

�cheidetdie Be�cha��enheitder krummentinie.

4, Altin SAR ae ER R AsLe
Maar C

—aes A
Fr (Pe — (e — SP).(—s))

ets e — Ss |

oderx=a. (+ 0— ce): (2 — 8), Der eine

Werthvon der Ab�ci��e,wo die frumme Linie die Axe
\chneidet, i�ta.(87 — ee): (e — s*)der andere

—a (s+œæ): (&— SF).
|

8. Wenn 5- kleiner i�t,als ee, �o“liegendie�e
beydeAb�ci��ennach einer Seite des Punctes C zu,

nach ver�chiedenenaber, wenn 5s größeri�tals ce.

Denn im er�tenFalle �indbeydeDividendi negativ,
im zweytenpo�itiv,ihreDivi�oren�indallezeiceiner«

ley.
- Bey der Hyperbeli�tder zweyte Werth alles

mal negativ(6), al�obeydeim er�tenFalle negativ,
und der er�teim zweyten Falle po�itio,Bey der

Ellip�ei�tder zweyte.Werth allemal po�itiv,al�o

M 4 -
*

beyde

und uge�eßet, giebtyy=

und x=
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__beyde im er�tenFalle po�itiv,und der zweyte im
_“ zweytenFalle negativ. C

IE,

|

- 9. Wenn beydeAb�ci��ennah einer Seite des

Punctes C fallen, �ogiebt der andere Werthdie

größteunter beyden Ab�ci��en, und al�o�indetman

die Axe, wenn man den er�tenWerth vom andern
abzieht. Sle i�tal�o— 2as7 : ( es — 8s ).

10. Liegenbeyde Ab�ci��ennah ver�chiedenen
Seiten , �oi�die Axe ihrer Summe; die�eSumme
‘abermuß �ogefunden werden, daß man den einen

Werth mit dem entgegen ge�eßtenZeichendesjenigen,
das er în der Rechnung bekommen hat, nimmt,
denn das eine Zeicheni�tnegativ, wenn des andern

�einespo�itivi�t,und die�eEntgegenfesungder Zei-
chenwei�etnur

, daß bende auf ver�chiedeneSeiten
des Punctes C fallen , welches aber , wenn man ihre
Summe finden will, niht in Betrachtung zu zie-

_hen i�t. Wennnun e größeri�tals s, �oi�tder ans

dere Werth wegen �einespo�itivenDivi�ors,nèga-
‘tiv, und weil in dem Falle, der ißt angenommen
wird, der er�teWerth po�itivi�t,�oéannman díe

negative Axe, welche der Hyperbel(6) zukömmt,
zu erhalten, den er�tenWerth mit dem entgegen ges
�ebtenZeichen nehmen, und da kömmt wieder
— 2487 : (es — 88) heraus. Fe e größerals s,

�oi�tder zweyte Werth po�itiv,al�oder er�tehier
negativ, der mit dem entgegen ge�eßtenZeichenzum
zweyten addiret , eben das giebt, Jt e = 5s, �
�cheinenbeydeWertheunendlich zu �eyn:Man muß
aber bedenfen

, daß alsdenn zwar der zweyteWerth
in der That unendlih wird, wie der unendlichen
Axe der Parabélgemäßi�t, der er�teaber fann

OAO endlich
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endlich�eyn, weil �einDividendus zugleichmit �ei«
nem Divi�or= o wird, Um den�elbenzu �ins
den, �eheman e = s + q, wo q was unendlichkleis
nes bedeutet , de��enhöherePotenzen in Verglei-
chung mit den niedrigernver�chwinden, fo wird
ez (F———P)=— gq: 7 und

—eceem— rg: ound — = 2.5.q. Wenn
man nämlich überall die höôhernPotenzen von q
wegläßt, und al�owird der er�teWerth=—r?a: 2.87,
welches von C ausgenommen , den Punct giebt, wo

die Parabel in die Axe�chneidet.
11, Diéehalbefleine Axei�tbeyder Ellip�ezu-

gleichdie größteOrdinate. Man �ebeal�oin der

Differentialgleichungydy = ——xdx+——dx
das Differential der Ab�ci��e=—0 , \o giebt�ichdie
Ab�ci��ebis an den Mittelpunct x= — aee;

(e —s*), Die�erWerchîn die Gleithung(5)
4 aa

i

ge�ebt, giebt y?=—= (——te—s)8 S

woraus man y = + as : F(s—e&?)erhálc.
Die�eswird gehörigermaßenfür die Hyperbelun-
möglich,(6) Die Ab�ci��ebis an den Mittelpunct
liegt mit dem zweyten Wertheder Ab�ci��ebis an

den Scheitel (7) nach einer Sejte, weil beydeei-

nerley Divi�or,und ihreDividendieinerley Zeichen
haben, Die Ab�ci��ebis an den Scheitel i�größer,
und wenn man die Ab�ci��ebis an den Mittelpunct
von ihr abzieht; �obleibt —as-7 : (?*—-s*)für
die Weitedes Scheitelsvom Mittelpuncte, welches

M 5 auh ,
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auch die ‘halbegroße:Axe i�t(9. 10.) Daß aber

die er�teAxe(9) wirklich.-die-gcoße,unddie an-

dere (11). die kleine i�t,erhellet, roeil �ichdie er�te
zur-andernverhältwie s: F(E—&*),

|

+12, Al�o�inddie beydenhalbenAxen der Érum-

men Linieaus 9. 10. und 11, gegeben, imgleichendie

Scheiteipuncte aus 7+ woraus �ie�ichbe�chreiben
läßt.

“ Der Parometer findet�ich247: s=2av:r

wenn v die Cotangente der Abweichungbedeutet.

Aus der lesten Gleichung in (6) läßt�ichdies

�esalles viel fürzerherleiten, wenn man �iegegen
die gemeineGleichungfür die Kegel�chnitte

y = ——E+B x hâálé, wo B den Parometer,
A die Ape bedeutet,und 4 für die' Hyperbel,

_— für die Ellip�egilt, Denn da erhellecgleich,
___ 2ar und B EE SS

Bof:ARTO

25

20 CER e al�o

*

2as7
Pme -

_EE—sS

13, Es �eydie Polhdhe =?
, die Abweichung

=D. �owird. eine Hyperbel- be�chrieben,wenn

90°— P 7D (6) oder wenn 90°—D 7P, Das

Élein�teComplementder Abweichungder Sonne i�t
66° zo‘. Fúr alle-geringerePolhöhenal�o,das i�t
in der heißenZone , und in den gemäßigtenwerden

Hyperbelnbe�chrieben.Der Polarkreis hat am

Tage des Sonnen�till�tandeseine Parabel , grôßere
Breiten habenParabeln für kleinere Abiveichungen
in der Sonne, Für die Parabel nämlichi�t
90° = D +P, Ein Ort in der falten Zone hat

AOS : anfangs,

¿Ws
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anfangs, wenn die Sonne vom Aequator nah ihm
zurút , Hyperbeln, weil alsdénn für kleine Abwéie /

hungen der Sonne 90°—D größer als P i�;
alsdenn tómmt ein Tag, da. die Abweichung der

Sonne �oviel gewach�eni�t; daß90° — D —P

wird. Fúr größereAbweichungenfolgen Ellip�en.
Alsdenn nämlich geht ihm die Sonne nicht mehr
unter ,

und der Schatten kann al�oin einer Ellip�e
um ven Stifc gehen. Für alle Oerter , denen die
Sonne untergeht, mußder Schatten beymUncter-

gange unendlihwerden , und daher�einWeg eine

Hyperbel‘oder Parabel �eyn, Für den Pol i�t
f90, und al�ojede halbeAxe ax : s; folglichder

Weg des Schattens ein Kreis, wie �hondaraus in

die Augen fällt, daß die Sonne �ichda�elb�tdem

Horizonte parallel beoege. Wenn man �uchenwoll

te, ob der Weg des Schattens in mehr Fällenein
Kreis �eynkönne,und die�erwegenbeydehalbeAxen
aus (11) einander glei �eóte,�ofónnte_man die

Gleichungauf folgendebringen:
M

sV(F—&) = —s, woraus dur< Quadríi-
ren fâame 0=#*— e? ; worinnen fowol e =O

als e=s ��te>t.Das lebte aber giebtdie Parabel,
wo beyde Axen gleichkönnen ge�häßtwerden,
wenn �ierundlich �indund nur einen endlichenUnter-

�chiedhaben,Wennman aber die Gleichungauf
beyden Seiten'mit der Jrrationalgrößedividiret , �o
fôómmt 8=— 17(E— 2?) wo - �ich�ogleich

If

e=0 giebt. is

|

14, Aus den Gleichungenzwi�chenx/ y, m, k,
(2) erhältman y=—max: ck und X=/ax: rk

|

F:4 oder
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oder auh, wenn die Tangente der Sonnenhdhe
rk: {x =t und die Cotangente r= r?: t i�t,

|

=ma:t und x=/a:t oder y=ma7: rr

und x= wär : rr, welches die Coordinaten , die

für ein gegebenesoder willkührlihangenommenes
Azimuthgehören, zu finden, und dadurchdie tage
und Längedes Schattens zu be�timmendienet.

15, Die halbe kleine Axe der Hyperbelwird
aus 1r gefunden, wenn man nur das dortige y für
die Hyperbelmöglichmacht. Sie i�tal�o
ar: (2s),

|

16, Die Weite des Scheitels der Hyperbel
oder der Ellip�e,welcher von C am entfernte�teni�t,
wenn beyde auf einer Seite liegen, von C i�t(7)
— a. (870+es): (E —) und al�ogróßerals

die halbe großeAxe (9). Al�oliegt der Mittels

punct zwi�chendiefem Scheicelund C, ‘und �eine
Entfernung von C kömmt ‘heraus,wenn man die

halbe große Axe von der erwähntenWeite des

Scheitels abziehe. Sie i�tal�o—aee : (e*—s*).
17. Die�eEntfernungéíndie Gleichung(9)

ge�eßt, giebt das Quadrat der Ab�ci��edurch den

Micttelpunct, oder der halben kleinen Axe, —

2: (F—) wie (11) und (15).
18. Die halbe kleineAxeverhält�ichzur hale

ben' großenwie die Tangentedes Winkels, den die

A�ymptotender Hyperbelmit der großen‘Axema-

chen, zum ganzen Sinus. Nun i�die halbekleine

Axe der Hyperbel ac: 7-(ee—ss) (15), und

die halbegroßeAxe, wenn �iezurHyperbelgehöret,
und bey�olcherals po�itivange�ehenwird,

|

aso : (ee—ss) (10); denn das Zeichen— wels

<es



tines �enkrechtenStiftes. 189

ces a, a, O, vor die�emWerthe�teht, bedeutet nur,
daßdie Axeder Hyperbelnegativi�t, wenn man die

Axeder Ellip�eals po�itivan�ieht.Die�esZeichen
— nâmlih machet den erwähntenAusdru> für die"

Ellip�e,wo e 2 s i�,po�itiv,läßtman es aber
weg, �owird er fúr die Hyperbelpo�itiv.

Al�oi� die Tangentedes Winkels , den die
A�ymptotenmit der Axemachen, r7- (ee — 5s) : s.

19. Weil u=r. (rs—ke):-xe (4), �oi�t
d a= Lr“,(re—Kks)dz: kxxze. Die�es=0 ges
�ehtgiedtk=re:s, und das dazu gehdrige
per (—&): e Das Azimuth,welches
die�emCofinuszugehöret, i�tein größeres, und der
Steern �teigtin dem�elbenAugenblicke�enkrechtin die

Höhe,weil der Verticalkreis den Tagekreis berühs
ret, Soll aber dergleichen Statt finden: �omuß
s7€ ‘oder die Abweichunggrößerals die Polhöhe
�eyn.Daher gehtdie�eszwar fúr‘alle auf der Erd»

fugel befindlicheGegendenmit Fixr�ternenan, aber
mít der Sonne nur in dem heißenErdgürtel.Jn
die�emheißenErdgürtel�cheint�ichal�odie Sonne
vom Aufgangean einigeZeitlang von. der Mittags»

*%

flächezu entfernen, und alsdenn ihr wieder zu nä-

hern, Die�eEntfernungund Näherungwird nâm-
lich în Verticalzirkeln, nicht în Stundenkvei�enges
rechnet, oder der Winkel eines be�tändigdurch die

|

Sonne gehendenScheitelfrei�esmit dem Mittags-
rei�e,nimmt vom Aufgangean bis auf eine gewi��e
Zeit zu, und alsdenn wieder ab. Aber der Winkel
des dur die Sonne gehendenStundenkrei�esnimme
vom Aufgangean be�tändigab,

Der
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Der Sinus des größtenAzimuthsi�im=r>: 6

Er wird größerals der Halbme��er, und al�oun-

möglich,wenn - größerals e oder s kleinerals-e i�t.

BO
s=e i�t-dasgrößteAzimuthg0 Gr. —

Œrempel. Es �eydie Abweichungder

Sonne=-23 Gr.
/ Die Polhôhe10 Gr, Soi�t

8 39073iL
Cr= 1736482“

-

s te — 5643793
Ww _g— Cm 2170829

Daraus findet man,deta der Buthneri�chen
Quadrattafeln , 1 (s4e)= 2375 „und? nti

Pe) = 1473 Die�erbeyden Wurzeln
togarithmen, 3,3756636 und 3, 1682027 geben
die Summe 6, 5438663 �r den Logarithmen von

rr (SS4-0) Wenn man aber die�enogarith-
men weiter unter den togarithmender Sinu��ebraus

chenwill , �omußman ficherinnern , daß�einecha-

racteri�ti�cheZiffer um 3 zu klein i�; weil er aus

Sinibus für den Halbme��er10000 000 i�gefun-
den worden , da die Logarithmender Sinu��efürden

Halbme��er10090000 €00 �indberechnet worden.

Wenn man ihn al�ozu die�emGebraucheum 3 ver-

_ mehret, �ofindetman

lr+Ir(S—&S) = 19, 5438663
AE: = 9,9933515 ‘

9, 5505148
Der gefundenetogarithmegehöretam näch�tenzum
Co�inusvon 64 Gr. 11 M, und�ogroß i�tdas

E Azimuth,
Man
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Manfann aber die�esviel kürzer‘finden, wenn

man den Sinus des größtenAzimuths�elb�tgebraus-
chet, Alsdenn i�thier |

LE

Iro 19, 9640261
le => 9, 9933515

41

9, 9706746
|

f,

Die�erLogarithmegehöôretzum Sinus von 69° m
wie der vorige¿ogarithmedes Co�inus, À

Wenn man m als den Sinus des größtenAzi-
muths, vermittel�tder“gemeinen trigonometri�cheñ
Rechnungengefundenhat, �ogebendie trigonome-
tri�chenTafeln den Co�itusœ �chonberechnec, und
man findet al�dwieder we: r oder “(s8— €€)
nur durch die gewöhnlichenlogarithmi�chenRech»
nungen , ohnedaßman Quadrats mmachen-oderWur=«
zeln ausziehendarf. Y

„Die, Hôhe,welche:demgrößtenAzimuthzüge:
hôret, findet�ich:folgendermaßen

to 8 Ire = 19, 2396702
Is = 9, 5918780

——_

iz Ik = 59, 6477922kt
GLP

Sie i�tal�o26° 23‘, Das Azimuthim Aufgange
hat zu �einemCo�inusrs : e, wie die Formelfüe
den Co�inusdes Azimuchsim 4. Art, giebt, wenn

mgqn k=0 �eßet.Al�oi�thie
Irs =19, 5918780

le = 9, 9933515
9, 5985265

|

ods

welcher
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welcher‘ogarithmezum Co�inusvon 66 Gr. 38 M. als

dem Azimutheder aufgehendénSonne gehöret.
Die Entfernung der Sonne von dem erhabenen
Pole i�t67 Gr. welcheszu der Polhóhege�eßet,die

Mittag8hôhe77 Gr. giebt. Die Zeit, zu welcher
die Sonne das größte Azimutherreichet, findet �ich
aus der IL,Formel, a. a, O, des hamb. Magazins
4397S. Sie muß m= to): 7 (ct kk)
heißen; denn es i�ein Druckfehlerdaß s �att&#

�tehe,Sie giebt al�omx: 7 =t, woraus die
Rechnunghier folgenderge�taltgeführetwird :

4 Im = 9, 9706826
Ix = 9, 9516020

CON
: 19, 9222846

ls = 9, 9640261

It = '9, 9582585 DA

…… Die�erLogärithmegehöôretzum Sinus des Stun-

denbogens65° 16‘, und der Stundenbogengiebtin
mittlerer Sonnenzeit 4 St. 20 M,2x S. daß al�o
die Erreichung des größtenAzimuths um 7 Uhr

39 M. 39 S. Vormittags ge�chieht.
Der Co�inusdes halbenTagebogenswird aus

dem I. Zu�aßeim hamb.Magazin a. a, O. gefun-
den, Hier i�t 10D

"nt

4

| lq = 9, 2463188
lu = 9, 6278519

18, 8741707
li = 10

8, 8741707
|

Die�er
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Die�erogarithmen gehöretzum ‘Co�inus:von

85° 42‘,oder hier, weil der Co�inusnegativ i�t,
(S. hamb.Mag. a. a. O.) zumCo�inusvon 186 Gr.
— (85 Gr. + 42 M.) das i�tzum Co�inusvon 94°
18‘. So großi�tder halbeTagebogen; und weil
�olcherin Zeicverwandelt , 6 St, 16 Min. 9 Sec.

giebt, �ogehtdie Sonne �olange vor Miccage, di &

frúhum 5 Uhr, 4351“ auf, und die Azimuthewach:
�envom Aufgange I St, 55 M, 48 S, lang. :

Man kann eben die�esgeometri�chfinden. Mí
einem willlührlichenHalbme��er= r be�chreibeman

einen Kreis, und ziehein ihm einen Durchme��er,.

von de��eneinem Ende man zweeneBogen , der Pole
_hóheund der Abweichunggleichnehme, �o�indvon

die�erBogen Enden Pexpendikelauf den Durchme�a
�erherabgela��en, e, 8, und �chneidenjedes zwi�chen

|

�ichund dem Mittelpunctee, 2, äb. Man findetals

�odurch den pythagori�chenLehr�aß,vermittel�teiner
geometri�chen:Verzeichnungleichte F(s* -— e?) und -

wenn man zue, zu r, und der gefundenenLiniedie
vierte Proportionallinie�uchet, �ohat man den Co�i-
nus des größtenAzimuths, Man richte durch dèn

Mittelpunct aufden gezogenen Durchme��er“einen

Halbme��er�enkrechtauf, durch de��enEnde ziehe
man eine Tangente�olang, als dec gefundeneCo�is
nus, und’ durchihr Ende mit ‘dem�enkrechtaufge-
richteten Halbme��erparallel,�o�chneidet�ichdas Azí«
muchzwi�chendem Ende des zuer�tgezogenen Durch-
me��ers,und die�erParallele ab, Eben �ofann mant
‘die einzigenBogen , und al�oalles, bis auf die Vet

‘wandlungder Bogênin ZeitendurchZeichnungbes

; aro Dan,
As

A GIS Deo 21,Weil
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21, Weil die Rechnungfür die Axender krumz

men -tínien etwas weitläu�tigi�t(9. 11.), �otann-
man �ichfolgendermaßenhelfen, Wenn A,B, (2 F.)
die beydenScheitel der krummen tinie �ind,�oi�tof-
fenbar, daßAF, BI nach der Sonne zugehenmüä�z
�en,indem �ie�ihin der Mittagsflächebefindet.
A LLgehenach der Sonne zu, wenn �ieúber dem er-

habenenPole durch die Mitctagsflächegehet, und BI

bey ihremDurchgange unter dem Pole, So i�k
PIQ=FIS=R— D und WIC=R-—P (13),
al�oCIA = A IW—CIW=PIQ—CIW=P—D
„und die MitcagshóheCWI=R—P + D, Fer-

ner CIB = BIW — CIW=2R—PIS—CIW
=D+P, und IBC =R — D — P. Al�ofann
man aus die�engegebenenWinkela, CA, CB, folg=
lich die Axe AB finden. Man muß aber acht ge-

ben, ob A und Bauf einer- oder auf ver�chiedenen
Seiten des Punctes C liegen.

22. Die�esent�cheidetman folgendermaßen:
WeilIQ úber der Welcaxe1P lieget,�otann ihre
Verlängerungrückwärts,TA, niht anders von CL

nach der Seite W. zu fallen, als innerhalb des Wins-
fels AI WW. Fällt al�oA rechterHand von C, d. i,

nach der Seite W zu , \o fâlltes zwi�chenC und W,
und alsdenn mußP10fleiner, als C1 W �eyn,das

mic QI verlängertinnerhalbdes Winkels WIC fällt,
Weil al�oWIC ¡�pisig=RK—P i�t,fo mußauch
PIO�pibig�eyn, oder die Sonne �ichzwi�chendem.

erhabenenPole, und dem Aequactorbefinden,ndrd»;
liche Abweichunghaben, wenn der erhabenePol der:

Nordpol i�t.©Al�oi�tPI1Q=R— D, und folg;
lich mußD größer, als.P �eyn.Nux alsdenn- fällt

€

3 YC Avon
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À von C nah W zu, roenn die Abweichungnächdem“

erhabenenPole geht, und größer als die Polhóhe
i�t,wie in dem Falte des Exewmpels(20), den die
3 Fig. vor�telle,Son�t allezeit, wenn die Abwei-
chungnach dem erhabenenPolegeringer i�t,‘als die
Polhöhezingleichen, allemal, wenn �ienah dem

unter dem HorizontebefindlichenPole geht, liegt A

von C nach der Seitezu, die W entgegen ge�eßoti�t,
und die ich zur linëén Zand wie die Seite nah W

zu, zur rechren Hand nennen will *, Soll IS mit
‘

N ML (e

* Daher fallen den Bewohnern des heißenErd�triz
(hes die Schatten bald auf die eine, bald auf die

andere Seite von C. Diejenigen, welchemit uns

auf einex Seite des Neguators , und z. E. in dev

Breite von 10 Gr. wohnen , finden folgende Ver-

änderungen:Von der Zeit an, da die Sonne im
Widder i� , bis �ieeine nördlicheAbweichungvon
10 Gre.erreichct, befindetfie �ichvon die�erLeute
Scheitel nach Suden zu, und die Mittagé�chaktett
fallen ál�onach Nordèn,wie bey uns; wenn die
Sonne 10 Gr. Abweichunghat, giebt es gar keiz
nen Schatten im Mittage, und von der Zeit an;

da die Sonne die�eAbweichung hat, bis fie �olche
wieder nach ihrem Durchgangedurch den Krebs
erreichet , �ehtdie Sonne im Mittage uach Norz-
den, und die Schatten fallen nach Süden , wie int

der 3 F. Nachdemdie Sone das zweytemal di€

Abweichungvon 10 Gr. gehabt, und der Stift �el-
bigen Tag keinenSchattengeworfen hat, werdet
die Schatten wieder nördlich,bis �ieden Widder
im folgendenJahre durchgangeni�, und wieder
die nách�teAbweichungvon 10 Gr. dabeyerhal»
ten hat. |

;

RP)
_ Aus die�erAbwech�elungdex Schatten , läßt ich
eineStelle Lucans de Bello Civ, L. LIL v, 247. ers

lautexn;
|

|

Îgnó,
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_ *WC linfer Hand von C zu�ammen�toßen,�omufi,
weil ICA = R i�t,SIC �pi6ig�eyn.Aber SIC
= PIC— PIS und PIC=2R — CIW al�oi�
SIC=P+D. FSJfal�o dieSumme der Polhóhe
und der Abweichungnach dem erhabenenPole, gerin-
ger als 90 Gr. �oliegtB linker Hand von C in allen

andern Fällenrechter Hand. Al�oliegt B im Exem-
pel (20)linker Hand, daherliegenA und B aufver-

�chiedenénSeiten von C, und AB i�tdie Summe
von CA und CB.

|

|

A

Wenn P + D = 90° i�t,�oi�tSIC=R. Alsdenn

�tehtdie Sonne gleichin Mitternacht im Horizonte,
OS und

Ignotum vobis Arabes veni�tis in orbem,
Vmbras mirati nemerum non ire fini�tras.

D. i. wie �ieM. Cunrad Heynfogel in �einer1539.
__ herausgegebenenUeber�ezungvon Toannis de Sacro

bo�co,Sphâra Mundi verdollmet�chethat.
Ir die guß Arabia landt

Fumpcin eyn landt euh vnbekannt,

Da ihr keyn lin>en Schatten �echt,
Des habt ihr euch verwundert recht.

Die Ausleger Lucans nehmen bey die�erStelle at,
manbetrachte den Mittags�chattenmit dem Ge�ich-
te nach Abend gekéhret,da ex außerhalbden Wen-

dekrei�enallemal nach der rechten Hand fallt. Fch
überla��ees denen, welche �ichmit dempoeti�chen
Ge�chicht�chreiberdes Bürgerkriegesmehr be�chaff-
tigen können , als ich igo thun kann, ob etwa die

Araber gleichzu einer Zeit dem Pompe�uszu Hülfe
gekommen�ind, da die Schatten in ihrem Lande

nach S\den fielen. Eine andere Stelle Lucan®sge-

hôretauch hieher. VIUL B. 538 V.

At tibi quaeccunque 6x Lybiéogens igne diremta

Ln Noton vmbra cadit, quaenobis exit in auftrum
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“undwird al�oder Schatten în Mitternacht unendlich.
Die�esbedeutet die unendlicheAxeder Parabel , wel«

che alsdenn be�chriebenwird (10). y

Wenn A und B beydelinferHandliegen, ¡CA
Fleiner , als CB, weil jene die der ‘Tangentevon
P — D und die�evon P DD,ift, jedeuesdenHalbe
me��erCl,

23. Al�oi�tzu Berechie Theileder Axe,
CA = CI... tang. CIA : c und CB= CI, tang.
CIB:r. FernerCIA =P—D und CIB =D+P

(20), welcheleßternAusdrúckungender Winkel nach
der 2 F-eingerichtet�ind,und wenn �ienegativ wer-

den, die Mannichfaltigkeitder Fälle (22) anzeigen.

Z-E, wenn D größeri�t,als P, wird CIA nega-

tiv, oderÀ llt rechter Handvon C.

“24 Al�oi�tim Exempel(20) CIA = 109°—

23° = — 13°, welchesnur bedeutet,daßA re<hter
Hand fállét, wie in der 3 F. FernerCIB e 22%
Al�owenn man CI= 1 �eßet,CA = 0,2308682 und

if

CB =0, 6494076
__

AB

=

0,8802758.

So hat mandie er�teAre. Für den Parameter i�t
(12) 2v:r = 4,7117048, woraus man �chondie Hy-
perbelbe�chreibenkann. Verlangetman die andere

Axe, �onehmeman AB = 0,$8$0276 und den Pa-
rameter = 4, 711705. Die Quadratwurzelnaus dies

�enZahlen, �indvermögeder buchneri�chenTafeln
0, 938 und 2,170, und die�erWurzeln Logarithmen
2, 9722028 — 3 Und0,3364597, al�oihre Summe
—

o,3086625y, welchezu der Zahl2, 035

-

gehöret.
N: 3 Die�e
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Die�eandereAxe i�tgrößer, als die er�te,welches
(17) zu wider�prechen�cheint.Außerdemaber, daß
man hier die�eandere Axe, wenn �iemöglich�eyn�oll,
(=2a7: (ee 8s) �eßenmuß,da der Schluß

(11)nicht gilt, �oi�tbey der Hyperbeldie Axe, in

der�ichdie Scheitelnicht befinden,größer oder klei-

ner , als die Entfernungder Scheitel , nachdem der

Winkel der A�ymproten�tumpfoder �pisigi�t,weil

ihreHâlfte�ihzur Entfernung des Scheitelsvom

Micttelpuncteverhält/ wie die Tangentedes JeA�ymptocenwinkelszum Sinus totus (Wolf El. Ana-

Iy�.6. 474). Nämlich in die beyden�pibigenWin=

fel ‘der A�ymptóôtenfallen ein paar ‘halbeHyper«

belu,die zu�ammeneine ganze ausmachen(lhyperbo-
lae' oppolitao), in dee A�gmptotenumpfe Winkel
ein paar andere auch zu�ammengehödrige, die der- 90

tligenLTebenbyperbeln(conjugatae)heißen,und

ie Diameter, nur verwech�elt,haben, (Haul.Sft. Con. Pr.26.)
/1124, Die trigonometri�cheBerechnung(23) giebt

einerleyFormel mit der Rg (9,10). Denn

es i�t-Sin.(Þ —

“DS
—

SEE und
Co�(FD)

Es
|

Saa

Us iwennman a =<3�eßet

_Sin.(P+D)er
eo +s

|

“

Co�io�inED) eaes"

voraus man die Axrer = BC — CAfolgenderma�-
�enfiudet. Die Differenz beyder Brüche, nachdem
man fie auf eineBentgnunggebrachthat,i�tE

i: ruch,

Caeundelen�ect=

|
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Bruch, de��enNenner 2277 —eess, der Zähler
eetrr +T ces — cts — e771 — 50 —

es — €87 — #287 i�,Wenn man im Nens-
ner r*—e �att e undr®—s*�tatt- �eßet,�owird

aus dem Nenner 1° (#*— s?*), der Zähler
aber wird — 21° 87+ Undal�okômmtdie Axe,wie

_vorhín,heraus Cd A6

25. Im Exempeli�t£ AB ='0, 4401379,o
von AC abgezogén, die Entfernungdes Mittel«

puncées von C =0, 2092697 läßt, �odaß C zwi-
�chenden Scheitelund dem Mictelpunctefälle. Dev

Winkel jederA�ymprotemit der Axe findet�ich66°

37‘, und al�oder Winkel der A�ymptoten, in den
dieHyperbelfällt, 133°14/, da die Hâl�teder zwey=-
ten Axex, 0x7 und al�odie Verhältnißder beyden
ganzen, oder halbenAxen,oder des Sinus totus zum
HalbenA�ymptotenwinkel= $802 : 20350 i�. Aus
der gegebenentage der A�ymptotenund dem Scheis
tel, wird die Hyperbel�ehrleichtbe�chrieben.(Hau-
�en.Sed. Con, Prop.32.) :

|

26. Wenn die Abweichunggrößer i�t,als bie

Polhdhe, �ofälltÀ rechter Hand vonC, (22). Weil
aber alsdennC A dié Tangente von D —P und CB,
die von P + D vor�telle, \o.i�tdie leßteLinie größer,
als die er�te,und das Mittel der Linie AB liegt.
weiter von À als AC beträgt,oder C fällt zwi�chen
A und dem Mikttelpuncteder HyperbelK (4. F.).
Wenn man al�oCL mit der A�ymptoteKN parallel
zieht,�o�chneidet�olcheLinie,dieHyperbelnur in einem

Puncte L. Weil fernerC außerder Hyperbelliegt,
�oi�tes möglich,durch C eine Tangente an den

N N 4 Schen
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Schenkel der HyperbelAO zuziehen, Denn die
A�ymptotei�die Tangente einesunendlichentlegenen

_Puncces,und wenn man �ichvon den unendlichentleges
nenPuncteneine geraden tinie nachA herunteran der
Hyperbel�chiebenläßt , �odaß �iedie Hyperbelbe-

_

�tändigberúhret, und al�oalle mdglicheTangenten
vor�ellet, �odurchwanderc die�erLinieDurch�chnitt
mit der Axealle Puncte zwi�chenK und A, und geht
al�o‘aufeinmal dur< C. Al�o�eyCV die�eTas
gente, Wenn man nun durch C und einen Punct
der“Hyperbelzwi�chenL, und dem Bérührungspuncte
V, eine gerade Linie zieht: �omuß �olcheder A�ym-

_ ptote,überder Axebegegnen,folglichden Schenkel
A O noch einmal �chneiden, ans

27+ Der Co�inusdes Azimuths des Aufgans-
ges i�t(20) gefunden worden. Der Sinus i�t
rF (€€ — 55) : €, daraus giebe�ichdie Tangente
rp (ee — 88): s, �ogroßals díe Tangente des

Winkelsder A�ymptotenmit der Axe(18). MNäm-

licheine Linie dur C mit der A�ymprotegleichlaufend
gezogen , begegnetihr in unendlicherEntfernung,wo

“ihr auch die Hypechelbegegnet.
-

- Wenn al�odie�e
Paralleleder Hyperbel das er�temal‘in L begegnet,

�obegegnet�ieihr das zweytemal in der unendlichen
Encfernung. |

___ Der kleineUnter�chiedzwi�chenbeydenerwähn-
- fen Winkeln im Exempel (20. 25.) kômmtdaher, daß

“

die Axennicht in völligerSchärfebe�timmtworden.
28. Ays (5) folget die Differentialgleichung

ZERS aeedx ea hs

xdx +
—F—

der Theildie�erydy_
Glei=
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Gleichungrechter Hand , mit dx dividirt , "i�tdie

_Subnormallinie, Wenn aber eine Linie dur<h C;
die Hyperbelin Y berühret,und x, y, die Coordiz
naten-füxden Puncet V bedeuten,�oi�tdie Subnor-

[mallinie für den Punct V = yy : x. Al�oi�t,der

Werth von yy aus (5) genommen;
ee—ss  2ace

,

Ad.(ce—ss) ce—s agee

88 SS 65 X | 8S IC

Daraus findetman x=a. (8s — ée) : ee, und das

Ves aF (85s—e)
zugehörigey = —

E al�odie Tangente
des Winkels VCA =r& : 7 (* — e?). Eben
�ogroßfindetman aus dem (19) gefundenenWerthe
von 4, die Tangentedes größtenAzirmuths. :

29. Wennal�o der Schatten eines in C aufgee
richteten Stiftes mit �einemEndpuncteVormittage
den SchenkelO À durchläuft,�ofällter�tlichder uns

“endlicheMorgen�chätcenläng�tCL hin (27), alsdenn
fallen immer zweene Endpuncte des Schattens in eis

‘nezgeradetinie mit C, einer in dem Bogen der Hy--
perbel überV, der andere in dem Bogen zwi�chenV
und L, und der Schatten fälltzweymalauf einerley
gerade Unie ; die�esläßt �ichaus (28) erklären.
VCA náâmlihi�tder Scheitelwinkeldes größten
Azimuchs,undda berührtder Schatten die Hyperbel
(28). Die Schattendie�ichin dem Bogen VO
endigen,machen fleinereWinkel mit CA als VCO,
und die �ichîn dem Bogen VL endigenebenfalls,

|

und die Winkel die�erleßternSchatten �indder er-

| VM-5 _-ften-



202 Vorr Schatten
�tenWinkel iviederholet.So begreiftman, wle,nach-

dem die Sonne das grôßteAzimucherreichethat, der

Schatten zurückegeben, und dochmit �einemEnd-

punctedieHyperbelin einem fortbe�chreibenfann.
zo. Die Verzeichnungdie�ecHyperbelndurch

Puncte läßt�ichfolgendermaßenbequemverrichten.
Man ziehedurch A eine LinieA Xin einemWinkel

XAK = NRA, �o geht �olchemit der andernA�ym-
poteparallel. Run mache man X2 X= 2X3 X=

Z3X4X u. �f. =K X und ziehedur<hX, 2X,
‘U. �.f. Parallelen mit A X, welcheman die�ertinie

Hälfte,hritten Theile,vierten Theileu. �f. nach der

Ordaunggleichmache , �obekömmt man Puncté in
der Hyperbel.(Hau�.Set. Can. Pr. 19. Cor. 5.).

Nimmt man von K aus auf der A�ymptoteStücken,
DiéKX, SZRXZ KX, u. ff.f. betragen, �omuß
man’ die Parallelen durh ihreEndpuncte, FAX,
SAX, SZAX u, �,w. machen. Und �okann man

Puncte der Hyperbel�onahe, als man will,bey�am-
men finden,

So �telltvie HyperbelAO denVormittags�chat-
ten vor, wennder Theil des Papiecs über den �ie

verzeichneti�t,die we�tlicheHälfteder Horizontalfläche
bedeutet; den nachmittägigen, wenn �ie�ichauf der

d�tlichenbefindet, und man mußauf beydenSeîten

®

von AB zwo �olcheViertheilshpperbeln verzeih=-
[nen des ganzen Tages Schatten zu haben. Dieenk=

_ ‘gegenge�elßteHälfteder Hyperbel,giebtfeinen wirtl

chen Schatten, und kömmtal�ohiernicht in Be-

trachtung.
RIES Se}

Mea

d as
31, Man
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31. Mankann alles, was zu Be�chreibungdev
frummen Liniengehöret, durchdie gewöhnlichentriz

gonometri�chenRechnungen, und Additionen und
_Subtractionen der togarithmenfinden, Nämlich;

die er�teAxe(23) und’den Parameter (12), wodurch
man die krumme tinie be�chveibenkann , ohnedie an

dere Axe zu �uchen. Bey den Hyperbelnaber fin
det man die�eandereAxebloßtrigonometri�ch,und
den “Azimuthdes Aufganges (20, 27.)

"

und das

R A E �ichauch trigonometri�chfinden
di 8

E uA 2
E

|

32. Für Liebhaberund Kenner der Mathematik
brauche ‘ichwol eben keîíneEnt�chuldigung,warunt

ich diefeUnter�uchungvon dem Wege des Schattens

hier mitgetheilethabe. Sie i�tzwar �chonvon ‘aná

dern_ange�telletworden , aber außerdem, daß�iedie

Fruchtbarkeitder Aufgabe, die ichim 11 B. des ham=«
burgt�henMag. a. a. O. aufgeló�ethabe, zeiget,
und die�eÉrummentínien leichte und analyti�cherfin-
den lehret,�okann ih wohl�icher�eyn,daßderglei-
chenAbhandlungin deut�cherSprache etwas neues

i�t. hr Nußsenzeiget�ich,wenn man auf horizon=
_tal�onnenührendie Längeder Tage, den Stand der

Sonne u-d. gl, aus dem Schatten lernen will, Jch
will nur nocherwähnen,daßichdie�eUnter�uchung�o
ausführlichanzu�tellen, und' be�ondersauf das dabey
gebrauchteExempelanzuwenden , eineeigeneVeran-

la��unggehabthabe, ‘Ynden welfi�chenElementis

Geographiae$. 172, der ‘Aus8gabevon 1738, wird

die�erRúckgangdes Schattens(29) erwähnet,Dev

ver�torbeneM. Dehlichhatcedie�esBuch von mir

ein�t
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ein�tbey�ichgehabt, und mit Bley�tiftedie Erinne-
rung an die Seice ge�chrieben:Hoc fal�um,nam

via vmbrae per totum diem e�thyperbolavanica.

Wenn �ihmein Freund die Zeit genommen hätte,
_ die Be�chaffenheitdie�erHyperbeletwas zu unter�u-

chen,�owürdeer die Unrichtigkeitdie�esflüchtigenGe-

dankens, vielleichtdes einzigenFrrthums, den er bey
�olchenGegen�tändenbegangenhat, ohnedie gering-
�teMúhe �elb|entdeckt; haben. Jh? hielte es

al�onicht für unnüße,einen An�toßaus dem Wege
zu râumen , an dem ein Gei�tge�trauchelthat, de��en
Scáäréeîn der MathemacikDeut�chlandEhre mach-
te, und LeipzigEhre machenwúrde,wenn Leipzigi60
nach der Ehre �trebte,die Vater�tadtgroßerMathe-
matikver�tändigenzu �eyu. TE

AG. Ki�tner,

_V. Gedan-
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0b,und wie wir den�elbenzu Er�parungdes
|

Holzesanwendenfönnen.
|

N
nüßlich,ja wie unentbehrlich das Feuer

�ey,wird ein jeder ohnemeinErinnern ein-

Men �ehen.Undîn was für einen elenden Zu-
�tandwír geriethen,wenn wir de��elbengämzlichbe-

raubet würden,kann man �ichleichtvor�tellen.Denn-
dem Feuer habenwir die Metalle, und unter die�en
das nüblich�teund unentbehrlich�te,nämlichdas Ei-
�en,zu danken. OhneFeuer würden wir den Mans-

gel der Steine zum Bauen, welcherdochan man-

chemOrte�ehrgroßi� , auf keine Arc er�eßenkön

nen, Von den Glä�ern, welche�owolin der Haus-
wirth�chaft,als zu andern Dingen,mit großemMu-

ßenangewendetwerden,und welche ihr Da�eyndem

Feuer gleichfallshuldig�ind, vorißozu ge�chwelgen.
Und was i�tniht von der Nu6barkeitdes Feuers in -

der Küche,�ozur Zubereitungder Spei�enangewen-
det wird, belannt?? ARR R E R 04

HG GHG
|

Soll
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Soll-ih dem Feuer etwa eine tobrede halten?
Nichts weniger. Meine Ab�ichegeht nur dahin,

hierdurchzu zeigen,
wie nöthigdie Nahrungdes

Feuers�ey;das ijk, �olcheMaterien „ welchezu Un-

terhalung des Feuers mü��enangewendetwerden.

Wie auch die großeSorgfalt, (6 anzuwendennöchig
i�t, dem Mangel �olcherMaterien vorzukommen;
oder wenner �chonda i�t,daßer nichtnohmehrúber-
Hand-nehme.

A

(74
Das gewöhnlich�teNahrungsmittel, �owir uns

zu Unterhaltungdes Feuers bedienen „, i�tdas Holz.
Manhôret aber täglichüberden Mangel des Holzes
klagen: und von denen am mei�ten,welchediegrößte
Menge in ihrenWerk�tättennöchighaben, Nicht

nur allein diejenigenführendeswoegenoftmals bittere

Klagen , zu denen es mit vieler Mühe von weitentle- -

genen Yertern muß gebrachtwerden z �ondernauch
die, �oes in der Nôhehaben. Ja ichuncter�tehe
mich, �ogarzu �agen,daßauch in den dicf�tenWälz
dern un�ersErzgebirges,und an vielen andern Orten
Deut�chlandes,der Holzmangel�chongegenwärtig
i�t. Wir haben Bewei�egenug davon. Da, wo

das Holzvor nichtallzuvielen Jahren noch in großem
Ueberflu��ewar , liegen bereits viele Werk�tätte,die

viele Feurung nöthighaben, gänzlichdarnieder. Un=
ter andern �inddie Ei�enhäâmmer, de��enFrüchteuns

doch�onôthig�ind,Exempelsgenug hiervon,Soll
ten wohlandere Ur�achen�eyn,als der Holzmangel,
daßdie�eWerk�tättezum größtenNachtheilegänzlich
darnieder liegen? Keine ‘andernUr�achen�indvor=

handen. . Diejenigen,�oam. mei�tendarunter leiden,
machen�icheine Hoffnung, thre vorigenVorcheile
lG

|

EA wiederum



wiederum zugenießen,Und�iehabenauchUr�achedazui
Denn�ie�ehen, daß.�ichdas Holz nicht ‘vermehret;
�onderntäglichvermindert. Und es wäch�erauch in

der That bey weitem nicht�oviel Holz heran, als
wir de��enverbrauchen. Wir habenuns al�oin kurs
zer Zeit eines�tarkenHolzmangelszu befürchten, der

un�ernNachkommen mit derZeit ganz unerträglich
werden wird, wenn wir uns nicht in der Zeitbemüs

hen, dem�elbenvorzubeugen,Werden wirdie�esaber
wohl thun fônnen? Jch zweiflenicht, Wir werden
in der Folgeganz fürzlichunter�uchen,ob man Urs

�achezu zweifelnhabe.
|

N
Des Schadens, welcherdurch dieNachläßigkeit

der For�tbedientenent�teht, wenn �iegroße, und ofte
mals fruchtbarePlâße, viele Fahre lang nacheinan«
der unanbepflanztliegen la��en,will ich nicht geden«
Fen: und eben �owenigdes Nußens,welchererwachs
�enwäre, wenn man �ichgleichdas er�teJahr , da

das Holz i�tniederge�chlagenworden, bemühethätte,
vermittel�tdes Saamens, oder auf andere Wei�e,
junge Bâumedahin zu bringen; und �ieälsdennvor

allem Schaden zu bewahren,und �ieim Wachsthu=
me , wenig�tensdie er�tenJahre , zu béfdrdern.Da
man auf die�eArt, eben in der Zeit, da die�ePlâke
von allen Bäumen leer gelegen, und nur etwas wee

niges von Gra�eda�elb�,zu-desFör�terseinzigem
Nuben, gewach�eni�t, viele tau�endKlaftern Holz
hâtte�chlagenfönnen. Sondern wir-wollen nur �ez

-

hen, ob wir es ohne-Schaden,-Umganghabenkönz
nen „ nicht�oviel Holz au diejenigenDerter“zuver
führen, oder, herbey�chaffenzu la��en, welche ihre
Flächennur dem Getreidebauewidmen. Sollten wie
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uns aberfeinenNusbenhiervon zu ver�prechenhaben,
wenn die�esthunlichi�t? Allerdings. Undzwar Éeis

nes geringen; �onderner i�tvon Wichtigkeit,

Von den Flächen,die zumGetreidebauebe�tim-
"

‘met�ind,könnenwir keine, und von denen zum Wie-

_�ewachs,�ehrwenigeBäume fällen, Vielleichthat
aber die Vor�ichtunter manchen die�erDerter, Reich=
thuümer,in An�ehungder brennbaren Materien, hin-
gelegee, Und ob es gleichfein Holz i�t,�ofann es

dochvielleicht in vielen Fällenan�tattdes Holzesdie-

nen. Denn was i�tdas Brennhölzdes Engländers,

oder ‘desHolländers? Der er�tebedienet�ichdec

Steinkohlen,und der leßcedes Torfes, in �einerKü-

che,Ziegelofen,u. d. m. Man�iehtal�ohier, daß
“

die Natur den Mangel des Holzes durch andere Ma-
terien zu er�eßenge�uchethat. Za

Wahri�t es, wir findenniht überall Steinkoh-
len, ob wir gleichderen unfehlbar"mehr entde>en

würden,wenn wir nécht�onachläßigwären“ das i�t,
wenn wér díe Gegendenbe��erdurch�uchten, welches

doch mit wenigemAufwande ge�chehenfann. Allein,
‘an de��en�tattfindetman an ver�chiedenenOertern eis»

ne dunkelbraune Erde, die in vielen Fällendie Stela
le der Steinkohlenvertreten kann. Sie würde uns

un�äglichenNußenver�cha��en,wenn wir uns der�el
benge�chicktbedienten. Sie i�tauchnicht �elten,�on=

dern in großemUeberflu��e.Und ich habe�iemehz
__rentheilsan �olchenOertérn angetroffen, wo keine

großenBerge, aber auch keineSümpfe, ‘�ondern
kleine Berge , oder vielmehrgroßeHügelangetrof-

fet:warde? ten. Sn OGNI MERN
Bi

|

Die�e
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Die�eErde häângkwenig, jedochan einem Orte
mehr als an dem andern zu�ammen: daher verur�a-
chet �ieim Brennen einige Schwierigkeit. Dénn

da �ieflar i�,�oleget �ie�ichetwas dichte auf ein«
-andet ; und verhindertalfo den freyenDurchzugder

uft, Will man �ieauf einen Ro�tbringen , der

Luft den Durchzug zu befördern;�ofällt�iehindurch.
Wird �ie’vermittel�tder Händezu�ammengeballet,
odér in Ziegelformengedrückt, wenn �ienämlichvor«
her geñug�amangefeuchtet worden ; ‘�oläßt �ie�i<h
wohl etwas be��erbehandeln,aberdoh nicht voll
fommen. Denn wenu man die�eBallen , oder ge-
\tricheneZiegelvon! einem Orte zum andern bringen
will, �ozerfallen:�iena<h und nah wiederum, und
bringt man �ieauh gleich în ganzen -Stücken ins

Feuer ; \0 mußman �ichsalsdenn noch gefallen la�e
�en’,wenn �ieda�elb�t, wo nicht gänzlich,doch mehs-
rentheilsaus einander fallen, Bey �ölchenArbeiten,
welche feine allzu�tarkeGlucthetfodern, als wie z. E.
beySalz und andern Séedereyen,giena die�eswol
noh an: alleîn,wo eine �tarkeGluth erfobext wird,
als wie bey Ziegelófen,  Kalköfen2c. möchtedie�es
verhinderlich �eyn,einen hinlänglihenGrad des

¿Feuerszu erregen. |

:

Jh habe daher auf Mittel ge�onnen,die�em
Uebel abzuhelfen! Jh habees ver�ucht, ihr etwas

Zu�ammenhaltendesbeyzumi�chen.J{ nahm al�o
etwann ,

dem Maaßénach, den achten Theil
zähen'teimen , und vermi�chteihn mit meiner Erde, *

Und als das Gemengetro>en war , �ahih die gute
Wirkung, �odie�efette Erde bey der unzu�ammen-
hängendengethanhatte, Denn es ließ�ithviel

17 Dand, 20 be��er
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be��ervon einem Orte zum andern bringen,ohne�o
�ehr,wie vorherzu zerfallen,

-

Sie hattenicheallein
von ihrer brennenden Eigen�chaftnichts verloren ;

�ondernihre Wirkungen waren �tärkerals vorher:
weil �ienicht�owie vorherzerfiel, und al�odie Lu�t
be��erals zuvor wirken konnte...

M

cias
ORE

„Unter andern habe ich auch,die�enVer�uchge
macht, J< habe nämlich ungefährden �ech�ten
Theil, zähenThonunter die�eErde gemi�chet,und

eineMa��e:bekbommen,welchegut zu�ammenhieng.
Die�egeringe Menge Thon.verhindertedie Brenn-

barkeit die�erErde nicht, �iewurde nur lebhafs-
ter, denn die Stücke blièben im Feuer ganz, und

es fonnte al�o.die Luft , ohnegroßeHindernißhin-
durch �treichen.

|

Y

Wenn manal�odie�eErde mit etwas Zu�ammen-

haltendemvermi�chte,in Ziegelformen�triche,und

�iezur Feurung anwendete.: �owürde man in kurzem
erfahren, wiegroßder Vortheil �ey.Jh bin ver-

�ichert,daßex viel größer�eynwird, als man �ich
es im voraus einbildee. Ge�eßt,die Na�enun�ers
Frauenzimmers, oder auh un�ererMannsper�onen
zum Theil, könnten den Geruch davon nicht vertra-

gen, wenn man es in Küchen,oder Stubenöfen
brennen wollte; und �iewären al�odelicater , als die

engli�chenund holländi�chen,würde der Nußenauh
wol geringe �eyn,wenn man es nur în großenAr-

beits�tättenbrauchte, welche ohnedem vieles Holz
wegfre��en?Wem i� wol unbekännt, was für
eine Menge Holzjährlichin den Ziegelöfen,Töpfers
ófen,und Salz�iedereyenverbrannt wird? Könnte

man nlchtwenig�tensdochdie�esHolz, das da

v6| | gel,
e



_1wie-au<vorn Tovfe. 21

geht, er�paren?Nur wenigenwird unbekannt �eyn,
mit was für :-Nußenman �ichder Kohlen von Baicha
lis in den königlichenKothen!zu: Halle bedienet,

“

Man verbrauchetderen da�elb�t10: 6 von Wectin,
dem Maaßenach. Es wäreeben nichenôthig, -an-

‘dere Kohlendabey zu brauchen,wenn man die großen
Sctúckeaus�onderte; und das Klare , auf obenge-
meldte Wei�e, zuZiegeln�triche,“Es wird. auch
niemand leugnen , daß:die�eKohlen, nicht:allein zum
Salz�ieden, �ondernauch:zumZiegelbrennen, Kalk-
brennen, u. �w.können gebrauchetwerden. Soll-
ten aber die�eKohlen,welche man bêyBaichlißfin-
det, nicht auh anderer Orten, gefundenwerden?
Allerdings; denn. die�esi�teben die braune Erde,
davon oben eigentlichdie Rede i�t, und welche ich.an

mehr âls- einem Orte ‘ge�undenhabe. Als-z.-E.
ungefähreine halbe Meile von Vaichlißnach Mer-
�eburgzu; wie auh unweit Micheln, wo mandes
ren auch �chonausgegrabenhat, �ie‘nah Hallezu
vetführen.Da'es' aber, ‘gewi��erUr�achen:wegen,
nicht.ge�cheheni�t:�ogiebt ma �ichweiterkeine Mú-

he, die�elben“bey anderer Gelegenheitnüßlid anzu-
wenden, da és doch gar wohl möglichund. auch,nô-
thig wäre, -Desgleichenauch nicht weit von Al-
cenburg. Ju dem Gebiethe-des hochedlenRaths
zu Leipzig'habeichgleichfallseinigeAnzeigengefun-
den, Jch'glaube,daßderNußenda�elb�tnicht ge-
ringe �eynwürde;ge�eßt, man brauchte �ieauch nur
inden Ziegelöfen.“Dennman hatda�elb�tviele Zie-
gel�teinenöthig;und zum Brennen al�oauch viel
Holz, da es doch imhohenPreiße i�t.Könnte man

“al�onicht alles Holz, �ozumZiegeibrennengebraus-
checwird, er�paren?Zwi�chen,Weißenfels und

O 2 Pegau
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Pegau habeih auch �olcheErde gefunden,und zwar
an mehr als einem Orte. Jh habean einen dée�er.
Oerter la��enein�chlagen.Es war an der abhän-

_ genden Seite eines Hügels. Gleichoben war unge«
fähr einen. halben Schuh tiéf teim; alsdenn fam
die�ebrennbareErde zum Vor�chein, welche �ieben
Ellen mächtigi�t, Hin und wieder habe ih einzel«
ne‘ganzeScückchengefunden, welcheviel Aehnlich-
keit mit der Steinkohlehatten; �odaßichauch glau-
bete,vielleichtSteinkohlenanzutreffen, welchesaber
‘nichtge�chah.Jh bin zwar mit dem Nach�uchen
nichtweiter gekommen, als die�eErdetief liegt, und
da habe ih Thon gefunden. Es könnte aber �eyn,
Daß unter die�emThone nochwelchevorhandenwä-
‘ren. Von eben die�emOrte i�tauch die Erde, míc
der ih die Ver�uche,durÞ Vermi�chungdes Leis
nens und Thones, wie,auh, in Ab�ichtauf ihre
unvergleichlicheBrennbarkeit und durchdringende
‘Hiße,gemachthabe. q

[

‘Man fkônntemir einwenden und �agen:Ge�ebe,
die�eErde �eymit Nuben zu gebrauchen;wird �ie
‘auchwol da, woman �ieantrif�, in Menge ges
Fundenwerden ,' oder werden es nur Ne�ter�eyn,die

man bald er�chöpfenkann?  Nichtswenigerals das,
Dä wo ih nachge�uchethabe, habe ich �iein un�ágs
licher und uner�chöpflicherMenge gefunden. Wenn
mah die�elbeau��uchenwill ; �ohat man uur einen
ei�ern\{ne>enartigenund ungekün�teltenBohrer,
welcher an einer hölzernenStange befe�tigeti�t,nd

“

thig: weil ih �ienur an �olchenOertern gefunden
habe, die nicht �ehr�teinigt�ind. Die von Baichs
li6, beyHalle, i�tmic den andern , �oichPinaE

C OTE A at habe,
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habe, völlig einerley; ausgenommen , daßdie fe�te
mehr ganze Stúcfe neb�tvielen Stücken Holz ents
hâle, Es kann aber �eyn,daßman an andern Ders
tern eben �olche, wo nicht nochfe�tere,Stücke antrifft.

Damic ih wi��enmöchte,ob die�eErde vielé
Ko�tenverur�achte, wenn �ie’zu Ziegeln ge�trichen
würde: �o.habe ich es etwas über�chlagen;

/
und ih

glaubenicht , daß es dem Le�ermisfallen wird, wenn

ih es hier mit einrú>e. Tau�endZiegeln, das

Scück einen Schuh lang, �ehsZollbreit ,
und drey

dicke, verhalten�ichdem Maaßenach, zu einer

Klafter Holz dôreyEllen lang, auch �obreit , und

eine und drey Vierthelellendi>e, wie 27000 : 27216,
und wenn man die Zwi�chenräume,welche die

Scheite machen, noh abzdge: �owürde zwi�chen
tau�endZiegeln ‘und einer Klafter Holz kein großer
Unter�chiedmehr�eyn, Mun habeich ge�ehen, dafs
ein einzigerMann neun hundert bis tau�endStück

Ziegeln, fowie�iedie Bauern ungebranntEchen,in einem Tagege�trichenhat. F< will aber

�een,ein Mann mache täglichnur fünf hundert,
das i�t,wöchentlich"drey tau�endStück. Und da
man einem Handarbeiterdes Tages ‘drey-bis vier -

“Gro�chen,nach Unter�chiedder Derter , zum tohne
giebt: �ofann man mit leichterMúhe überlegen,wie
hochdas Streicherlohnkomme. Nachdemjenigen,
�oman in den Ziegelfcheunenvom Tau�endzu bear-
beiten giebt, darf man �ichnicht richten: denn die�e,

beyden Arbeiten, nämlichdie in der Ziegel�cheune,
und die mit un�ererErde, find fehr ver�chieden.
Ge�eßtauh, man gäbe einem folchenArbeitêr des

Tages ache Gro�chen:�o:machte es von taufend
LL ARF>I Stú>_
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Stü �echzehenGro�chen; oder man richtetees über-
haupt�oein mit dem Tagelohne,daßvom Tau�ende�ech=

H zehenGro�chenfämen. Nun will ich�eßen, funfzehen
Hundert�olcherZiegel thäteneben.die Wirkung, die
eine Kla�terHolz thut, welches auch ge�chieht: �o
fann man ja leichte ‘die Ko�tengegen den: Holzpreiß
halten, und mit einander vergleichen. Das Gewin-
nen die�erErde verur�achetauch wenigeKo�ten,weil
man nicht tief und auch durch feine Fel�enzu arbels

ten hat. Und úber die�es; �okann es auch �ey,
das man an manchen Yertern das Ziegel�treicherlohn

gänzlicher�parenkann. Denn es kann �eyn,daß
man �iean manchenOrten �chonîn ganzen Stücken

ndet ; \o daß man nicht nôthighat, �i

�ietig Ziegelnl

�treichenzu la��en.
Die�eswäreal�odas wenige, �oich mixîn dP

ter Kürzezu �agen,vorgenommen hatte. Eín jeder
wird �elb�t�ehen, în wie weit es nüslich:�ey. Und

�oA
die�esins Werk �eßte,wúede es die Erfah-

rung dald zeigen, wie vortheilha�tes �ey. Wenn

man auch gleichdie�eErde, wie oben�chongemeldet
worden’, nicht in der Kúche oder dènStubendfen brausz

hen wollte: �ohat man Werk�tätte, die vieles Holz
nôthighaben, und da die�eErde mit großemNußehn
fönnte gebrauchetwerden. Man hat Ziegel - und

Kalkbrennereyen, die ehede��enviel abgeworfenha-
ben; ißo aber wollen �iekaum die Ko�tentragen.

. Und die�enwúrde hierdurch:�ehrgeholfen werden.

Es würde zwar anfänglichniemand daran wollen,
mit �olchengroßenArbeiten;als wie beym Ziegel-
_Kalk- und Tôpfebrennen.,«aus Furcht, es möchte

nicht gelingen.“Alleinwenn man réhtdamit ver-

E
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fährt’;�over�ichereih, es wird. gut von �tattenge-

hen. Glaubete man etwa, die Glut würde nicht

hinlänglich:“�owäre es am �icher�ten,man bediente

�iheines ei�ernenRo�tes. Weder der Holländer
noch dér Engländerbrauchet das minde�tevon Holze
zu �einemZiegelbvrennen,Kalkbrennen, u. �.w.

�ondernder er�tebedienet �hdes Torfes, der andere

‘aberder Steinkohlen, und. ihre Arbeiten gerathen
ihnennach Wün�che. - dts

|

_Die Engländerhaben eine be�ondere:Art, Zie-
gelzu brennen ; und von der ih glaube, daß�ie
verdienet , hier mit angeführetzu werden,

+ Denn es

läßt�ichnicht allein in England, �ondernauch an

andern“ Orten, und al�oauh bey uns ausúben.

Sie erwählen�icheinen freyen und. ebenen Plak.
Auf die�en�egen�iedie Ziegel , \o wie man �ieín
einen Ziegelofenzu �eßenpflegt; nur daßnicht mehr
Raum dazwi�chenübrig gela��enwird, als

i�t,hinlänglicheKohleneinzufüllen,Alsdenn wer=

den die�eZwi�chenräumemit genug�amklar gemach=
ten Steinkohlenausgefüllet; das übrigeaber, 0
nicht in die Zwi�chenräumefällt , wirdalsdenn , ver-

mittel�teines Brêtleins , abge�trichen:und �ofährt
man mit dex zweyten , dritten und úbrigenSchichten
fort , ‘bis derHaufehoch genugi�t. Die�esi�tnoch
zu erinnern , daß�iealler vier bis fünfSchuh �olché
Zug-oder viel Anzündlôcherla��en, wie in un�ernZie-
gelöfen, Die�eLöchergehendie Quere durch , von ei-
ner Seite zur andern: und werden mit Stroh und.

Steinkohlenangefüllet, Die Breite dié�erOefen
i�tungefähr�echs, acht , neun 2c. Ellen: die tänge
aber i�tviel größer.Man zündetoft an dem ‘einen

4: Ende

—
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Ende das Feueran , da kaum der vierte Theil�einer
tänge ge�cßti�t, Und die�esgeht auch bey den

“

Sceinkohlengut an: weil �ienicht ge�chwindefort-
brennen, Daher ge�chichtes auch, daß �iealsdenn

an einem Ende des Haufens ausgebrannt�ind,und

ausgenommen werden, wenn �iean dem andern

Ende noch in völligerGlut �tehen.Jch darf auch
nicht verge��enzu �agen, daßdie�eHaufen um und
um míuntauglichen Stücken Ziegel be�eßet,und
die Glunzenalsdenn ver�chmieretwerden, Denn

ge�chähedie�esnicht, �owürden �ichdie Steinkohlen
ge�chwindeentzünden.Die mittel�tenwürden in ei

nen Klumpenzu�ammenfliegen;die äußer�tenaber
würden nicht durchbrennen.Vor tondon , ohnweit

des Findlinghau�es, wird die A�cheaus der Stadt
zu�ammengebracht, Die�ewird von gewi��endazu
be�telltenArbeitern, ausge�iebet; und die noch darín=

pEPo:(ind ene fleinen und großenKohlen, bey
eice geleget. Dik�erKohlen aber bedienet'man

�ichmit gutem VortheilebeymZiegelbrennen. Jh
habe die�esdeswegenhier mit erinnert , weil es �ich

bey uns auch anwenden läßt. Vielleicht geht es mit
un�ererbrennbaren Erde gur von �tatten;wenn man

“recht damit verfährt. ITE

tt

Von dem Torfe habeih noch etwas zu erinnern:

ih werde es aber �oviel als möglich,der Kürzewe-

gen „ ‘ein�hränfken.Auch die�eri�tein unvergleichliz
ches Mittel das Holz zu er�paren:und un�erfruchts
bares Sach�eni�tauch nicht leer davon. Gäbe man

�ichdie Mühe, in den feuchtenoder gar �umpfigen
Wie�en, nachzü�uchen:‘�owürdeman oftmals den

�chön�tenTorf in großerMenge finden, Man

Af E ERES ihn
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ihneben �obrauchen , wie obenvon der Erde ift ges;
�agetworden. Und hier hat man noch den Vortheil,;
daßer'gleich in ganzen Stückenausge�tochenwird -

und man al�onicht nôthighat, den�elbener�tin Zie»
gelformenzu �treichen,weil er gleich in beliebige
Stúcke ge�tochenwird. Fürchtetman �ichetwa , die
Wie�enwerden dadurch verwü�tetz�ohat man ja
Wie�en„ von welchen: man wenigNuken ziehenkann.
Und úber das „-�oi�ter auh an manchemOrte ziema
lich mächtig, �0daß.man von éinemkleinenPlats
viele Fuder befommen fann, Man. hat auchniche
nôthíg, die�eDerter‘ledig liegenzu la��en;�ondern
�ie�indalsdenn „mitweniger Mühe.-zuTeichenzu
machen, wenn was daran gelegeni�t.Damit man
�ehenfönne, wie viel Ko�tener verur�ache, ge�tos
chen zu werden:�owill ich hier eine Er�ahrungbeys
fúgen.. Ein gewi��eradelicher Herr vom Lande, dex
ihn: in �einerWirth�chaftgut nußet, ließde��en.�o
viel �techen, daßer gleich �echzehnReichsthalerzu-
�tehenfam ; nämlih-anArbeiterlohn.: Hierauf ete

hielt er nah dem Abtrocknen �ehsundzwanzig„niche
etwa Fúderchen, �ondernFuder. Hier kann nun
ein jeder �ehen,ob ihmdie Ko�tenzu hoch�ind,die
er darauf wenden muß.‘ Y 4

Jh habe nicht nothig, von dem Vortheile, den
wir bey Anwendungdie�erbeydenbrennbaren Mate-
rien zu genießenhaben, weitläuftigzu ‘reden;�ons-
dern eín Vernün�tigérwird den Nusben, welcher�os
wol an denjéhigenOertern, wo “das Holz �elt�am,
als wo es nicht �elt�ami�, erfolget ohne daßih
viel davon �age, leichtein�ehen.Daß ich hier �age:
es werde auch an denen Oertern, wo das Holz‘nicht

INNE À AS �eli�am
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felé�arhi�t/deé Nuten niht außenbleiben , habe
ih“mitquéemBedáchte gethan, Denn man wird
�ichdasjenigenochzu ent�innenwi��en,was ih oben

ge�agethabe : daß nämlich der Holzmangelauch
�chonán denjenigen Dertern herr�che,wo �ozu reden

der Kern der Waldung i�t, Jh habe da�elb�tdie
âus Holznothwü�teliegendeEi�enhämmerzum Bes

wei�emeiner Aus�ageangeführét..Denn wenn man

niht nôthig'hat ,
vieles Holzvon da wegzuführen:

�oi�tman im Stande, von die�enHolze,welches

nicht wenig austrägt,entweder die alten wü�telies

genden Werke wiederum gangbar zu machen; oder
die gegenwärtigen, �ozum Theil�chonîn lebtenZüs
gen liegen , wiedèr in guten Stand zu �ehen,und

dabeyzu erhalten; wie nicht weniger einen Vorrath
von Holze zu �ammeln.Esließe �ichno vielmehe
davon �agen; und die Materie verdientees auch in

der That, denn �iei�twichtig.“Allein , da ih rir

vorgenommen habe, niht weitläuftig-zu" �eyn; �on-
dern �ienur obenhinzu berühren: �omag es hiermit
genug ge�aget�eyn.
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“Nachricht
von einem.�ehrmerkwürdigenVer�uche

dieStärkedesSchießpulversund die Menge
der darinn enthaltenenLuft

zu-erfor�chen;

wie �olcherver�chiedeneml von demKdnige
|

von Sardinien, und vielen der Vornehm�ten
2000Turinwiederholetworden.

4

SomHerrnMaffei,Mechanicus.des Kds
niges von Sardinien;

“HetenH, Bakern,M.d. K.Ge�ell�ch.
Vein Doctor Jo�ephBruni;

“Pr. der Zergliederk.zu Tutin,fs__

mitgetheilet. 4

-

Aus dem GentlemansMagázine.Nov.1755.

ie�er'�innreicheKün�tlerhat:bey�einenVere-S �uchenmit dem Schießpulvereine Ma�chine
_„ausgedacht,. darinnener das Pulverentzün-

det,ohne daßes,mit der äußerntuft eineGemein-

�chaft

/
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�chafthät? “Sié be�tehtaus einem hohlenmetalle
nen Cylinder, de��enWeiteim tichten�iebenzehen
franzö�i�cheLinien ,

und die Dicke �einerSeiten fünf
und eine halbe i�t. Wenn beyde Enden ver�chlo��en
�ind,beträgtdie tänge�einérHöhlungeilfZoll,und

hâlt zehen Unzen Schießpulver.Man thut aber

nue eine Unze hinein, wenn der Ver�uch.ange�tellet
wird, und wenn �ichdie�esentzündet, zeigetfichkein

Dampf auf der äußernSeite, man höretkeinen

Knall, man �iehtauch weder Flamme noh Rauch,
obgleichder Cylinder�ehrHeißwird. An einemEn-«

‘dedie�esCylindétsi�teinéWindbúth�eange�chraubt,
deren Kammer den ‘fünftenTheil de��enhält,was

in den Cylindergeht, und mic einem Hahne �iezu
“ver�chließenver�eheni�t,dèaman ‘im bedürfenden

Falle brauchenkann. Wenn alles falt geworden
i�t,ladet man die Windbüch�émitéiner Kugel, des

‘ren zehenauf eineUnzegehen. Siebenzehenoder
achtzehendergleichenfönnennah und nach ge�cho��en
werden, und obgleichder �iebenzehenteoder achtze«
henteSchuß-�chwächeri�t;alsbievorhergehenden:�o
durchbohretèr dochein Bret eines halbenZolles di-

>e ‘in déxEntfernung von dreyßigFuß. Went
alles vorbey.i�t„bleibtnoch �oviel tu�tzurú>,als

eine großeSchweinEbla�efüllec.

“

Man nennet die�es
uft , weiles die Eigen�chaftender tuft hat, die wir

durch den Athem în uns ziehen,aber ihr Geruch i�t
äußer�tunangenehm. E

|

 Nätchdem man das verbranntePulver , das in

‘dem Cylinder gebliebeni�t,‘gêwogenhat, hat man

�olchësrey Vierctheleiner Unze �{hwerbefunden;
200109 JOST Ls |“ woraus
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woraus erhellet,daßdie Luft,welchein den Pulver«
körnern enthaltenwar , unddurch ihre Ausbreitung

die�eswirkte, ein Vierthel einer Unzegewogenhat.

Man zündetedas Pulver dadurchan, daßman
ein glüendheißesEi�en:an einen Faden hielt, der

durchein Zündlochgieng, daß�ihan dem Ende
des. Cylinders der Windbüch�egegen úber befand.
Jn dem Augeubli>e,da das Pulver auf die�eArt
angezündetwurde, machtedie Verbrennungdes Fa-
dens aucheineFederlos, welchedas Zündlochgänze
lih ver�o

TRE E

VIL Neue
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_ Neue Entde>ungen,.

anziehendeund zurü>�toßende
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Aus den Gentlemens' Magaz.Nov. 1755. }

M°
Bertier , Corre�pondentder königl,frane

zö�i�chenAkademie der Wi��en�chaften, gerieth
auf den Einfall , zu ver�uchen, ob nicht eine

gegen�eitigeund- merklicheAnziehungaller irdi�chen
Körper unter einander, auh ohne Bey�tandder

Elektricitätwäre? Fn die�erAb�ichthängteer ge-

wi��eArcen von dúnnen Nadeln, die ex aus ver�chie-
denen Materien, als Papier, Pergament, Zeder,
Ei�enund Holz gemachthatte, an Haare , und hielt
nach und nath,in der Entfernungvon zwobis drey
Finien ver�chiedeneandere Materien ,- wie er �olche
am näch�tenbeyder Hand hatte ; da er denn fand,
daß alle, ohne Ausnahme, in der Zeit von fünf bis

- �ehsSecunden angezogen , oder zurücege�toßen
wurden. Herr Reaumür , dem er �eineVer�uche
erzählete,theilte �olcheder Akademie mit, welche
dafúr hielt, �ieverdienten vom P. Bertier �elb�t,im

leeren Raume nachgemachtzu werden, welches auch
mic eben ‘dem Erfolge ge�chah,da eine glä�erne

¿>
MAE

Röhre
—
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Röhrezwo tinien di al�oaufgehängtund be�tändig
angezogen ward. Eben die Ver�uchewurden wies
dern freyer ft in Gegenwart: dêxHerren Buguer
und le Roy wiederholet; der er�terieth dem P.

Bertier �eineNadeln an�ehnlich�chwerer, aber nicht
Tängerzu machen: die Folgedavon war, daß �ie
viel �tärkerangezogenund zurü>getriebenwurden,
als die andernz und die Wirkung-ward auch nicht
�ehrvermindert, ob man gleicheine glä�erneTafel
dazwi�chenhielt, P, Bertier fand�ögar,wenn er

einen oder: zweenFußvon dem ver�chlö��enenglä�er-
nen, Behältni��e�tand, in welches er �eineNadeln
einge�chlo��enhatte,�ievor der Bewegungder Luft zu
verwahren, daß�ie�ichungefährihm innerhalbzehen
bis zwölfSecunden näherten, dochnicht \oge�chwind,
als Körpern , mit denen �iein das Behältniß einge
�chlo��enwaren, Bey einem Ver�uche,da Herr
Buache und Guettard gegenwärtigwaren, �lug
der er�tevor, eine großeRolle angezúndetesPapiet
an die Nadeln im dem Behältni��ezu halten, wors -.

auf alle Nadeln, auch �elb�kdie ei�erne,die bisher
die unempfindlich�tegewe�enwar , augenblicklich�ich
nach der Flammelenkten , welcheszu bewei�en�cheint,
daßalles die�esAnziehenund Zurük�toßenvon elektri-

“H

�cherNatur i�t.Vielleicht wäre es der Mühewerth,
zu unter�uchen, ob �olcherGe�taltaufgehängteNas-
deln nicht eine be�tändigeRichtungnach einer gewi�s
�enWeltgegend�uchen, welchesP, Bertier fernerer
Unter�uchungder Naturfor�cherempfiehlc,

CI > I
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